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Der Arbeiter als Arbeitgeber.

Halle, 16. Auguſt.
Unter den Scharfmacherorganen, die den Pörſchſchen Artikel

We die Arbeiterbewegung ausſchlachten, thut ſich ganz be
onders der ehemalige Stummſche Schleifſtein, die Poſt, her

vor. Mit dem Tode des Königs von Saarabien hat das
Blatt jede politiſche Bedeutung verloren. Es lohnte ſich auch
kaum von ſeinen Schmähungen Notiz zu nehmen, wenn nicht
der ganze Schwarm der kleinen Provinzköter ſich auf ſie et
ſrürze hatte. Der Poſt erzählt Pörſch nichts Neues ſie hat
die Moral des „ſouveränen Volkes“ immer gekannt und immer
ſo eingeſchätzt, wie ſie nach den Pörſchſchen Auslaſſungen ein
zuſchätzen iſt:

„Es iſt gar kein Wort weiter darüber zu verlieren, daß die
Arbeiter als Arbeitgeber ſich als „Herren“ im ſchlimmſten
Sinne des Wortes aufzuſpielen belieben. Mißachtung der
Perſönlichkeit, Herrſchſucht und Neid vor allem feiern da ihre
Triumphe. Und dazu kommt noch die Gewinnſucht, die „Profit
gier“. Klagt doch auch der Reichstagsabgeordnete von Elm
über die „Dividendenjägerei“ in den ſächſiſchen Konſumvereinen,
in denen bis zu 24 Prozent Dividenden verteilt werden.
Die Arbeitermaſſen als „Herren“ entwickeln in ſchlimmſter
Weiſe die Laſter, die von der Sozialdemokratie den „Kapi-
taliſten“ vorgeworfen werden, und ſie entwickeln ſie noch dazu
unter beſonders erſchwerenden Umſtänden. Der Unternehmer
in der bürgerlichen h haft ar rn iſt gar wich err des
Lohnes, den er willkürlich beſtimmen könnte. Der Arbeitslohn
iſt abhängig von der welt wirtſchaftlichen Situation und von
dem ehernen t das durch Angebot und Nachfrage den
r der Arbeitskraft reguliert. Die Arbeiter aber, die den

onſumverein begründen und halten, um der 24 Prozent
Dividende willen als Hauptzweck, zwingt nichts als ihre Hab-ſucht zur ärgſten und verwerflichſten „Lohndrückerei den eigenen

„Genoſſen“ gegenüber. eWir unſererſeits finden alſo in dem Anklageartikel des Herrn
Pörſch gar nichts beſonders Neues zur „Moral“ in der Arbeiter-
bewegung. Wir haben ſtets gewußt, was von den „Tugenden“
der Maſſe zu halten ſei.

Die Kulis der Poſt wiſſen ſicher viel von den Tugenden der
Maſſe, noch mehr haben ſie aber von den Tugenden des Mannes
gewußt, der das Scharfmacherblatt ausgehalten hat. Marxi-
milian Harden hat es erſt neulich erzählt, daß die Ueber-
menſchen der Poſtredaktion in ſteter Angſt lebten, ob ſie es auch
ihrem Herrn und Gebieter, der auf ſeine alten Tage ſehr
nervös geworden war, recht machten. „Welcher Eſel hat denn
das wieder angerichtet?“ „Welcher Schafskopf hat den Blöd-
ſinn geſchrieben Das waren noch die mildeſten Ausdrücke,
mit denen König Stumm ſeine übermenſchlichen Tintenkulis
zu regalieren pflegte. Und dieſe Leute blicken entrüſtet auf die
„Moral der Maſſe“!

Jch kann ſchreiben links, ich kann ſchreiben rechts, ſagt
Schmock. Die PoſtUebermenſchen ſchreiben auch „wie's grade
trefft“, immer freilich läuft die Geſchichte auf eine Beſchimpfung
der Arbeiterſchaft heraus. Sonſt klingt die Melodie doch immer
anders. Da wird den Arbeitern vorgeredet, die Redakteure
und Agitatoren führen ein angenehmes Wohlleben auf Koſten
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der Arbeiter, das Verpraſſen und Verſchwenden der Arbeiter-
gegen ſpielt in den ſonſtigen Artikeln der Poſt keine kleine

olle. Jetzt, wo ein Kenner der Verhältniſſe darlegt, wie es
mit dem Wohlleben der Agitatoren beſtellt iſt, da ſind die Ar
beiter die ärgſten Lohndrücker, die herrſchſüchtig und neidiſch
wie die „Maſſe“ nun einmal iſt, ſich ärgſte Mißachtung der
Perſönlichkeit zu ſchulden kommen laſſen! Wenn die Gelegen
heit grade günſtig iſt, wird man morgen ſchon in der Poſt das
Gegenteil leſen können.

Pörſch hat zweifellos weit übers Ziel hinaus geſchoſſen.
Daß er ein bürgerliches Organ benutzt, um ſolche Anklagen
gegen die Arbeiterſchaft zu erheben, muß von vornherein auf
das ſchärfſte mißbilligt werden. Wir haben doch Partei und
Gewerkſchaftsorgane genug, die jedem die Spalten öffnen, der
Mißſtände und Schäden in der Bewegung zu beſprechen und
zu kritiſieren hat. Zudem weiß ja Pörſch, daß die maßgeben-
den Jnſtanzen der Partei ſowohl wie der Gewerkſchaften ſich
mit der Frage der Gehaltsregulierung der Partei und Gewerk-
ſchaftsbeamten ſeit längerer Zeit beſchäftigen beiſpielsweiſe
hat der letzte Gewerkſchaftskongreß Schritte in dieſer Beziehung
ethan, auch der Metallarbeiterverband und andere Organi-ſaltonen und auch die Angeſtellten ſelbſt die Vertretung

ihrer Jntereſſen in die Hand genommen haben.
Es wird ja niemand abſtreiten können und wollen, daß in

den Arbeitsverhältniſſen der Partei und GewerkſchaftsAnge-
ſtellten manches vorgekommen iſt, was unmöglich gebilligt wer-
den kann. Es muß zugeſtanden werden, daß die Entlohnung
der Arbeiterbeamten in vielen Fällen keineswegs den verlang-
ten Leiſtungen entſpricht; es kann auch nicht geleugnet werden,
daß die Arbeiter ihren Angeſtellten häufig nicht diejenige Wert-
en und Achtung entgegenbringen, die ehrliche und ange
trengte Arbeit im Dienſte der Arbeiterſache unter allen Um-

ſtänden verdient. Man hört ja nur allzu häufig Genoſſen,
die ſelbſt den einfachſten Verſammlungsbericht nicht zu ver-
faſſen im ſtande ſind, über die Arbeit der Redakteure recht ge
ringſchätzig urteilen.

Auf der anderen Seite ſteht aber feſt, daß das gegen-
ſeitige Verſtändnis in den letzten Jahren gewachſen iſt
und noch fortgeſetzt wächſt. Und dann betrachten, wie der
Vorwärts zutreffend ausführt, die Arbeiter mit Fug und Recht
die Perſonen, die im Dienſte der großen Arbeiterbewegung
ſtehen, nicht als Leute, die bloß um Brot und Lohn arbeiten.

„Sie verlangen denſelben Jdealismus von ihnen, den gleichen
Opferſinn, den ſie ſelbſt in ſo imponierendem Maße bewähren,
abgeſehen davon, daß die Arbeiter als Arbeitgeber ja in der
Regel gar kein perſönliches, ſondern nur ein ſachliche s
Jntereſſe an den von ihnen formell abhängigen Unterneh-
mungen haben, deren Leiſtungsfähigkeit außerdem nicht ſelten
zu gering iſt, um größere Aufwendungen für die Angeſtellten
zu ermöglichen.

„So meinen wir denn: über den mehr oder minder berech-
tigten Klagen der Partei Angeſtellten darf niemals vergeſſen
werden, daß über allem Perſönlichen die große gemeinſame
Sache der Arbeiterbewegung ſteht, deren Jntereſſe das höchſte
Geſetz iſt. Das Gefühl, dieſer Sache nach Kräften zu dienen,
muß und kann über perſönliche Verſtimmungen hinweghelfen,
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wie allerdings auch die Größe der Sache ſelbſt jeden nicht nur
berechtigt ſondern auch verpflichtet, für die ſtetige Beſſerung der
inneren Verhältniſſe zu wirken.

Schließlich muß bei jedem Partei Angeſtellten das Bewußt
ſein lebendig ſein: Tauſendmal lieber im Dienſte der Arbeiter
bewegung entbehren, als im Solde der Bourgeoiſie ſchwelgen

eder hat bei uns die Möglichkeit, ſich gegen Unrecht zur Wehr zuetzen, er thue es, ſo eifri und entſchieden er kann; er nützt

damit auch indirekt der Sache, die ohne arbeitsfreudige und
tüchtige Leiter nicht gedeihen kann, und er trägt durch ſolche
Bemühungen dazu bei, die Maſſen fähig und reif zu machen
für die gewaltigen geſchichtlichen Aufgaben, die dem Proletaxiat
u vollenden beſtimmt ſind. Dieſen Glauben an die Miſſion
es Proletariats muß jeder Angeſtellte der Arbeiter haben und

wenn er ihn hat, wird nie der Unmut in ihm die Ueberhand
gewinnen, daß auch der einzelne Arbeiter nur ein Menſch iſt
und gelegentlich daher auch den ſchlimmen Wirkungen unter
liegt, die nun einmal je dem Unternehmertum anhaften. Es
n keinen ſchlagenderen Beweis gegen die kapitaliſtiſche
Ordnung als die Erſcheinung, daß ſelbſt die Todfeinde des
kapitaliſtiſchen Syſtems bisweilen der kapitaliſtiſchen Berufs
krankheit“ verfallen, auch wenn ſie nur zum Schein den
Rang von Unternehmern erhalten.“

Dieſe Auslaſſungen des Vorwärts treffen zu, ſoweit es ſichum Arbeitsverhältziſe handelt, bei denen die Partei oder die

Gewerkſchaften direkt als Arbeitgeber auftreten. Anders liegt
die Sache bei den Konſumvereinen und ſonſtigen Arbeiter
Unternehmungen die rein kapitaliſtiſchen Charakter
tragen. Hier haben die Angeſtellten die Verpflichtung, mit
denſelben Mitteln, die die anderen Arbeiter anwenden, eine
Beſſerung zu erreichen. Jn einer großen Anzahl von Kon-
ſumvereinen, vielleicht in der Mehrzahl, geben keineswegs die
Parteigenoſſen den Ausſchlag. Die Maſſe der Mitglieder ſind
indifferente denen die Verbeſſerung der Ar
beitsbedingungen und Erhöhung des Lohnes unter Anwendung
aller gewerkſchaftlichen Mittel abgerungen werden muß.

Tagesgeſchichte.
Halle 16. Auguſt

Notleidende.
Das Junkertum ſchreit von ſeiner Not und verlangt Be

wucherung des ganzen Volkes, auf daß es ſeine „ſtandesge-
mäße“ Lebensweiſe feſthalten könne.

Wo wirkliche, grauſame Not herrſcht, das zeigt ein Situa-
tionsbericht, den ein Dresdener Armenpfleger einem
bürgerlichen Blatte, den Dresd. Neueſt. Nachr., zur Verfügung
geſtellt hat. Es heißt dort:

„Nach vollkommen glaubwürdigen Angaben zu ſchließen, dürfte
der kommende Winter den Gemeinden außerordentlich hohe Auf
gaben bezüglich der Armenpflege zuweiſen. Noch nie, ſeit vielen
Jahren, haben die Gemeinden, faſt ohne Ausnahme, und insbeſondere Dresden und ſeine Vororte, ſo viele Armen-
unterſtützungen zu erledigen gehabt, als das jetzt der Fall
iſt. Die Leute drängen ſich förmlich nach den Armen-
ämtern, und was aus der Praxis eines Armenpflegersentnommen für ſonſt gutſituierte Leute 45 t der Armen
unterſtützung teilhaftig werden müſſen, ſollte man nicht
für möglich halten. Unzählige Geſuche laufen ein, in welchen
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Roman in drei Büchern von Emile Zola. Aus dem Fran-

zöſiſchen überſetzt von Leopold Roſenzweig.

Sie war wiedergekommen, ſie gab ſich ihm wieder, ſie wollte
ſich ihm immer geben mit derſelben Gebärde leidenſchaftlicher
Dankbarkeit, mit dieſen Blumen, die urſprünglich und kunſtlos
waren wie ſie und er fühlte ſich davon erfriſcht und gekräftigt
nach den körperlichen und geiſtigen Anſtrengungen eines ſo er-
eignisreichen und entſcheidenden Tags. War dies nicht ſchon
der Lohn des erſten Schritts, der beſchloſſenen That? Das
kleine Sträußchen ſchmückte ihn dafür, daß er ſich heute ent-
ſchieden hatte, morgen ans Werk zu gehen. Jn ihr, in Joſinen,
liebte er das leidende Volk, ſie wollte er aus den Klauen des
Ungeheuers befreien. Er hatte ſie auf ſeinem Wege gefunden,
die Bejammernswerteſte, die Mißhandeltſte, der tiefſten Schmach
o nahe, daß ſie auf dem Punkte war, in die Goſſe zu ſinken.

Mit ihrer von der Arbeit verſtümmelten Hand war ſie die Ver
körperung des ganzen Geſchlechts der Opfer. der Sklaven die
ihre Körper der aufreibenden Mühſal oder dem ſchändlichen
Genuß preisgeben mußten. Wenn er ſie erlöſte hatte
er das ganze Geſchlecht mit ihr erlöſt. Und in köſtlicher
Weiſe fühlte er, daß ſie auch die Liebe war, die Liebg, die not
wendig war für die Harmonie, für das Glück des Reichs der
Zukunft.

Leiſe rief er ſie an.
„Joſine, Joſine! Sie ſind es, Joſine!
Aber ohne einen Laut entfloh ſie, verſchwand in der Finſternis

des ſteinigen Geländes.„Joſine, Joſine! Sie ſind es, ich weiß es! Joſine, ich muß

mit Jhnen ſprechen.“
Da kam ſie bebend, glücklich zurück und näherte ſich mit ihren

leichten Schritten dem Fenſter. Und leiſe hauchte ſie:

„Ja, ich bin es, Herr Lucas.“ t

die eine Welle der Finſternis jeden Augenblick wegtragen

„Ohne ſich mit dem zu beeilen, was er ihr zu ſagenhalte verſuchte er, ſie beſſer zu t die e leichte
Geſtalt von ſo undeutlichem Umriß, daß ſie einer Siſton glich,

mochte.
„Wollen Sie mir einen Gefallen erweiſen Sagen Sie

Bonnaire, daß er morgen früh zu mir kommen ſoll. Jch habe
e gute Neuigkeit zu ſagen, ich habe Arbeit für ihn ge-

unden.“
Sie ließ ein leiſes frohes Lachen hören wie das Zwitſchern

eines Vogels.
„O, Sie ſind gut, Sie ſind gut!“
„Und,“ fuhr er mit leiſerer Stimme, in liebevollem Tone fort,

„ich werde Arbeit für alle haben, die arbeiten wollen. Ja, ich
werde dahin wirken, daß allen Menſchen Gerechtigkeit und Glück
zu teil werde.“

Sie begriff und lachte wieder leiſe, voll Liebe und inniger
Erkenntlichkeit.

„Dank, tauſend Dank, Herr Lucas!“
Die Viſion entſchwand, er ſah den leichten Schatten durch die

Büſche davon gleiten und er war begleitet von einem andern,
anz kleinen Schatten, dem Nanets, den er bisher noch icht

emett hatte, und der nun neben ſeiner großen Schweſter
er lief.
Drine Joſine! Auf Wiederſehen, Joſine!“
„Dank, tauſend Dank, Herr Lucas!“
Er ſah nichts mehr von ihr, ſie war verſchwunden; aber

er hörte noch immer ihren freudigen, innigen Dank, den Ton
ihrer leiſen Stimme, den der Wind ihm zugetragen hatte, und
ſein Herz war erfüllt, beſeligt von dem ſüßen Zauber dieſes
Tones.

Lange blieb Lucas am Fenſter, von unendlicher Hoffnungs-
frendigkeit und Begeiſterung durchflutet. Zwiſchen der Hölle,
wo der Atem der qualvollen Arbeit ſchwer und keuchend ging,
und der Guerdache, deren Park als ſchwarzer Fleck auf der
ebenen Fläche der Roumagne lag, ſah er das alte Beauclair
mit ſeinen morſchen, halbverfallenen Häuſern, das unter dem
dumpfen Druck ſeines Elends und ſeiner Leiden ſchlief. Das
war die Kloake, die er aſſanieren wollte, der alte Kerker der
Lohnſklaverei, mit ſeinen abſcheulichen Ungerechtigkeiten und
Grauſamkeiten, der dem Erdboden gleich gemacht werden mußte,
damit die Menſchheit von ihrer jahrhundertealten Vergiftung
geneſe. Und auf demſelben Platze baute er im Geiſte die
Stadt der Zukunft auf, die Stadt der Wahrheit, der Gerechtig-
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keit und des Glückes, deren weiße Häuſer er p n inmitten der grünen Natur lachen ſah, von freien un brüder-

en Menſchen bewohnt, von heller, fröhlicher Sonne be
ſchienen.

Plötzlich flammte der Horizont auf, ein ſtarkes roſiges Licht
erhellte die Dächer von Beauclair, die Felswand der Monts
Bleuſes, die unendliche Ebene. Es war ein Abſtich am Hoch-
ofen der Crecherie, was Lucas zuerſt für eine Morgenröte ge-
halten hatte. Aber es war keine Morgenröte, es war eher der
Untergang eines Geſtirns, der alte Vulkan, in qualvoller
Arbeit an ſeinen Amboß gebannt, ſandte zum letztenmal dieFlamme ſeiner Eſſe empor. Fortan ſollte die Arbeit nur noch
Jndheit und Freude bedeuten, der Morgen der Zukunft
war nah.

Zweites Buch.
J

Drei Jahre gingen hin, und Lucas gründete ſeine neue
Fabrik, die eine ganze Arbeiterſtadt ins Leben rief. Jhr Gebiet
umfaßte mehr als einen Quadratkilometer auf einem großen
Terrain unterhalb der vorſpringenden Felswand der Monts
Bleuſes, das ſich in ſanfter Senkung vom Park der Crxecherie
bis zu den Gebäuden der Hölle erſtreckte. Da der Anfang
ich in beſcheidenen Grenzen halten mußte, war vorerſt nur ein
eil dieſes Terrains verwendet worden, das übrige war den

erhofften Vergrößerungen der Zggunſt vorbehalten.
ie Fabrikgebäude lehnten ſich an die vorſpringende P

wand, gerade unterhalb des Hochofens, mit dem die kſtätten
durch zwei Aufzüge verbunden waren. Jn t Um
wälzung, welche die elektriſchen Oefen hervorrufen ſollten, fette
ſich Lucas übrigens nur wenig mit dem Hochofen befaßt tte
ihn lediglich in einigen Einzelheiten verbeſſert und ließ ihn
ſonſt unter der in althergebrachter Weiſe be
treiben. Aber in der Einrichtung der Fabrik hatte er alle erreichbaren Verbeſſerungen und Fortſchritte in Bezug auf die

Bauten ſowohl als auf die Maſchinen durchgeführt dieLeiſtungsfähigkeit des Werkes r teigern und zugleich die he
der Arbeiter zu verringern. Und ebenſo hatte er es darauf
angelegt, daß die Hänſer ſeiner Arbeiterſtadt, deren jedes in
einem Garten ſtand, behagliche Wohnſtätten ſeien, in denen das
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r ein oder zwei die Miete wieder besghtr
n, denn ſonſt werden die Leute aus der Wohnung

gewieſen. Arme Wöchnerinnen bitten um den leih-
wei d h der Hebammengebühr, wieder andere
Bittſteller. ichen das Armenamt um Geld, damit die vor
dem Verfall ſtehenden Betten, Kleider u. ſ. w. auf
dem e prolenghert oder dort eingelöſt werden können.

eine Arbeit kein Verdienſt, Krankheit, Schul-
den u. ſ. w. u. ſ. w., das ſind die Lamentationen, die
amt oder die Armenpfleger täglich, ja ſtündl r hören bekom-
men. Jn den Wohnungen der Bittſteller fehlt es
d eiſt am r er oder aber auch: an den guten

öbelſtücken klebt das Pfändungszeichen. Und was
kommt der e ger in dieſen Wohnungen zu en
giebt Straßen, zumal in den Vororten, die ſich durch ihre ſchönen
eleganten Häuſerfronten auszeichnen, aber was für bitteres
Elend verbirgt ſich hinter dieſer äußeren Eleganz. Da iſt jetzt
der Armenpfleger in eine Familie gekommen, in der das Ober-
haupt ſeit einem halben Jahre daniederliegt. Der Mann hat
bei Waſſerregulierungsarbeiten Verdienſt gehabt, er hat ſich
aber in dem Waſſer erkältet, die Lungenentzündung bekommen,
und nun ſieht er dem Tode entgegen. Jn der großen ſchönen
Stube der Wohnung in erſter Etage ſteht ein Tiſch, ein Stuhl
und ein großes Bett. Jn dieſem liegt der kranke Mann, und
auf die Frage des Armenpflegers, wo die fünf kleinen Kinder
und die Mutter ſchlafen, giebt es eine ſchüchterne, ausweichende
Antwort: die ſigtentrfige Familie in erſter Etage hat nur ein
Bett, und nachts ſchlafen drei Kinder mit bei dem
lungen kranken Vater, die anderen er auf zu
rechtgemachtem Lager auf der Diele. Für dieſe Familie
wurde ſofort und ausreichend geſorgt. Jn einer anderen Fa-
milie, die nur zwei Betten zur Verfügung hatte und die aus
falſcher Scham ſich nicht an das Armenamt um Unterſtützung
gewendet hatte, lagen von 6 Kindern deren 4 an Keuchhuſten
und Lungenentzündung darnieder, die Familie hatte nur zwei
Betten, und Vater und Mutter, Arbeitsleute, ſaßen des Nachts
auf Stühlen und pflegten die Kinder, beide ſelbſt krank vor Ab-
ſpannung. Auch hier wurde ſofort helfend eingegriffen. Und
ſo giebt's der Fälle unzählige, und immer ſchlimmer wird es,
denn jetzt ſuchen auch bereits Leute, wie Kaufleute, Agenten,
kleine Händler u. ſ. w. darum nach, ihnen das Schulgeld und
die Steuern zu erlaſſen, denn ſie verdienen nichts, obwohl die
Männer von früh bis abends nach Arbeit Umſchau halten. Die
Steuererlaßgeſuche zählen nach Hunderten, nur
dieſer Geſuche wegen laufen die Armenpfleger treppauf und
treppab. Während der eine Bittſteller verlegen weil er's
das erſte Mal thut Unterſtützung aus der Armenkaſſe nach-
ſucht, tritt ein anderer ſchon kecker auf; er ſagt dem Armen-
pfleger: „Jch verdiene nichts darum zahle ich nichts, geben
Sie mir Arbeit, andernfalls nehmen Sie mich mit Frau und
Kind ins Armenhaus!“ Es iſt die Verzweiflung, dieaus dem Manne ſpricht, ihm iſt eben alles gleich.
Das iſt ein Bild, wie es thatſächlich ſich täglich entrollt.Wenn es ſo fortgeht, wie in den letzten Wochen, dann dürften
den Gemeinden ſchwere Laſten erwachſen, die Armenunter-
ſtützungen häufen ſich, wie es noch nie der Fall war, eine Ar-
beits loſigkeit und eine n rn h geeit machen ſich bemerk-
bar, die ernſte Schlüſſe ziehen laſſen, ohne daß man dabei
übertreibt. Hunderte von Familien ſehen dem Winter mit
Bangen entgegen, und wie viel brave, arbeitſame Leute un-
verſchuldet leiden müſſen, weil ſie nirgends etwas verdienen
können davon können die Armenpfleger ein Wort erzählen.“

Und dieſer furchtbaren Armut ſoll der letzte Hungerbrocken
bewuchert werden zu gunſten der Großgrundbeſitzer, die im
Reichtum ſchamlos von Not deklamieren, weil der Herr Baron
in früheren Zeiten vielleicht 30000 M. Jahreseinkommen hatte
und jetzt bei 25 000 M. „Not leidet“.

Parlamentariſche Umſturzgelüſte.
Jn einem Wiener Blatte wird von Anſchlägen berichtet, die

die Vergewaltigung der Minderheit des Reichstags
behufs Durchſetzung des Zolltarifs bezwecken. Es werde
von einer Aenderung der Geſchäftsordnung in dem Sinne
„geraunt und gemunkelt“, daß das Präſidium diskretio-
näre Vollmachten erhielte, um die Geſchäfte nach dem
Willen der „Mehrheit“ leiten zu können. Dieſe Voll-
machten würden nur in einem einzigen, kurz gefaßten Para-
graphen ausgeſprochen werden ſo daß die Beratung von
Abänderungsanträgen trotz aller Bemühungen ihrer Hinzöge-
rung eines Tags aus Mangel an Stoff doch irgendwie zu
Ende gehen müßte. Die Väter des Plans, ſo heißt es weiter,
denken ſich die Sache ſo, daß eine Mehrheit, die größer als die
Hälfte der Reichstagsmitglieder zu ſein hätte, zwar nicht fürWochen und Monate, doch aber für die paar Tage zuſammen-

zuhalten wäre, die zur Sicherung des Anſchlags nötig ſein
würden. Ferner würde man, um jedes Bedenken zu zerſtreuen,
als ſolle hier eine Selbſtamputation der Reichstagsrechte ſtatt
finden, die Beſtimmung treffen, daß die diskretionären Voll-
machten immer nur für eine Seſſion zu gelten hätten.

Die Herren ſollen nur kommen. Es iſt ja nicht das erſte
Mal, daß ſie dies Tänzlein verſuchen. Wir ſpielen ihnen
wieder auf, wie wir ihnen bei der lex Heize auf 'vielt haben.

chàcccch- hhhh]hhhckhhcccho-m—-
Familienleben fröhlich blühen ſollte. Etwa fünfzig ſolcher
Häuſer ſtanden bereits auf dem an den Park der Crecherie an-
r Terrain, eine kleine Stadt, die gegen Beauclair hin
vordrang denn jedes neue Haus war wie ein Schritt weiter
zur Stadt der Zukunft, zur Eroberung des alten ſchuldbe-
ladenen und verdammten Ortes. Jnmitten des von den
Häuſern bedeckten Gebietes hatte Lucas das Gemeinhaus er-
richten laſſen, ein großes Gebäude, in welchem ſich die Schulen,
eine Bibliothek, ein Feſtſaal, ein Spielſaal und ein Bad be-
fanden. Das war alles, was er von dem Phalanſterium
Fouriers beibehalten hatte, während er ſonſt jeden, ohne ihn an
eine beſtimmte Linie zu binden, nach ſeinem Gefallen bauen
ließ, und den Zwang der Gemeinſchaft nur für gewiſſe öffent-
liche Dienſte geltend machte. Und hinter dem Gemeinhaus
endlich waren die allgemeinen Verkaufsmagazine errichtet, die
ſich von Tag zu Tag erweiterten und in denen die Arbeiter ihr
Gebäck, ihr Fleiſch, alle ſonſtigen Genußmittel, Kleider, Uten-
en und kleine Gebrauchsgegenſtände kaufen konnten, eine
gegenſeitige Konſumtionsgenoſſenſchaft, welche die Ergänzungdes Rgenſeitigen Produktionsgenoſſenſchaft bildete, die die Werke

betrieb. Alles dies war natürlich nur ein kleiner Anfang, aber
es wuchs und gedieh, und es war ſchon ein Urteil über das
Gelingen des Werkes möglich. Lucas hätte ſo raſch nicht vor-
wärtskommen können, wenn er nicht den glücklichen Gedanken
gehabt hätte, die Bauarbeiter ebenfalls an ſeiner Schöpfung zu
intereſſieren. Beſondere Freude bereitete es ihm aber, daß es
ihm gelungen war, die verſchiedenen Quellen der oberen Fels-
partien zu faſſen und zu vereinigen, ſo daß ſie nun die ent-
ſtehende Stadt und die Wer“ſtätten mit einer Flut friſchen und
reinen Waſſers durchrieſelten, das die Bäder verſorgte, die
blühenden Gärten begoß und in jedes Haus Erquickung und
Geſundheit brachte.

s Morgens kam Fauchard, der Auszieher, nach der
Crecherie, um hier einige frühere Kameraden zu beſuchen. Er,
der willensſchwache und unentſchloſſene Menſch war in der Hölle
geblieben, während Bonngire ſeinen Schwager Ragu in die
neuen Werke mit hinüberbrachte, der ſeinerſeits Bourron be
ſtimmt hatte, ihm zu folgen. Dieſe drei arbeiteten alſo hier,
und zu ihnen kam Fauchard, um einige gen an ſie zu ſtellen,
da er unfähig war, einen Entſchluß zu faſſen, in der Stumpf-
e F welche ihn füntzebn Jahre derſelben Arbeit, mit ſtets

rſelben wegung inmitten derſelben Feuersglut verſenkt

e u werden wut e n wie
ſeine Pflicht iſt, der ausländiſchen Preſſe gegen
den Zolltarif verbreitet. Die Brotwücherer haben darob ein
großes Geſchrei erhoben und von Bülow verlangt daß er
dieſem „Unfug“ ein Ende mache. Der Geiſtesgenoſſe von Göthe
und Fichte iſt jetzt dem unverſchämten Verlangen der Agrarier
nachgekommen und hat dem Wolffſchen Telegraphenbureau
entſprechende Weiſungen gegeben.

Die Brotwucherpolitik ſcheut das Licht der Oeffentlichkeit.

Schutz vor Schutzleuten anch für Bürgermeiſter
Wenn der Bürgermeiſter der guten Stadt Altenburg, Herr

Paul Bruno Germann, durch die Straßen ſeiner Stadt
wanderte und ſich ihrer Ruhe und de freute, wenn er
ſah wie man ihm Platz machte, wenn er kam, und wie die
weh der Sicherheit ihn reſpektvoll grüßten, da mochte ſich
wohl ſein bürgermeiſterliches Herz mit der glücklichen Gewiß-
heit erfüllen, daß es trotz aller Hetzereien der Roten ſchön ein-
gerichtet ſei in der Welt, und daß alle die tollen und abſcheu-
lichen Geſchichten, die mitunter in der Altenburger Volkszeitung
zu leſen ſind, Erfindungen böswilliger Leute ſeien.

Herr Paul Bruno Germann packte ſein ruhiges Bürger-
geriſſen nebſt etwas Kleider und Wäſche ein und fuhr nach
Rügen. Aber o weh! Die guten Altenburger werden ihren
Bürgermeiſter nicht mehr als denſelben wiederkehren ſehen.
Mit Erſtaunen laſen ſie am letzten Dienstag in ihren Blättern
folgende aus Stettin unterm 12. Auguſt datierte Meldung:n der Nacht von geſtern zu heute iſt der Bürgermeiſter der

Haupt und Reſidenzſtadt Altenburg, St Paul Bruno Ger-
mann, von der Schutzmannſchaft zu Stettin mittels feſtge-
ſchraubter Handfeſſel geſchloſſen in Polizeigewahrſam ge-
nommen und bis 12 Uhr mittags des nächſten Tages in Haftbehalten worden und auch dort weiterhin durch Fauſt-
chläge mißz handelt worden, weil er mit der Schutzmann-
chaft der Stadt Stettin in einen Konflikt geraten war.
er Herr Bürgermeiſter Germann konnte ſich der Schutz

mannſchaft gegenüber genügend legitimieren. Trotzdem hat
dieſelbe Herrn Germann bis zu genannter Zeit in Haft be
halten. Gegen den betreffenden Schutzmann, der dieſer unglaublichen Snſtruktionsverletzung ſchuldig gemacht hat, iſt bereits

das Strafverfahren eingeleitet worden. Der Herr Bürgermeiſter
Germann, der ſeinen Urlaub auf der Jnſel Rügen zuzubringen
gedachte, und die Städt Stettin mit berühren mußte, iſt da-
durch von der Stettiner Schutzmannſchaft auf das ſchwerſte
thätlich beleidigt worden.

Herr Bürgermeiſter Germann iſt gewiß ſehr zu bedauern,
aber wenn es ſchon paſſieren mußte darf man ſich
wenigſtens immer noch darüber freuen, daß das Schickſal dies
mal keinen Arbeiter getroffen hat. Sage nun einer noch, daß
die Behörde die Staatsbürger ungleichmäßig behandelt. Unter
den Schutzmannsfäuſten wird alles gleich, was ein Menſchen-
antlitz trägt. Hoffentlich kommen nächſtens auch ein paar
Polizeidirektoren an die Reihe. Das wird vielleicht helfen

Die Novelle zum Krankenverſicherungsgeſetz ſoll dem
Reichstage nach Wiederaufnahme der Beratungen vorgelegt
werden.

Hoffentlich wird die im Dunkel gehaltene Novelle bald ver
öffentlicht, damit die Arbeiterſchaft erkennt, was der vielgerühmte
ſozialreformatoriſche Geiſt der deutſchen Regierung hier wieder
angeſtellt hat.

Die Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik ſoll nach der
Nationallib. Korr. erweitert werden. Ob ein Antrag darüber
bereits an den nächſten Reichstag gelangen werde, ſcheine noch
nicht feſtzuſtehen. Jedenfalls aber habe ſich jetzt der Sedanke
Bahn gebrochen, daß die arbeitsſtatiſtiſche Kommiſſion gewiſſer-
maßen als die Grundlage eines Reichsarbeitsamtes zu betrachten
und als ſolche weiter auszubilden ſei.

Auch der Zoll auf Korſetts ſoll nach dem neuen Tarif
eine Erhöhung erfahren. Für das einzelne Korſett wird ſich
die Abgabe auf 1.80 bis 1.90 Mark ſtellen.

Der Termin zur Hauptverhandlung im Thorner Ge-
heimbündeleiprozefz iſt nunmehr auf Moitag, den 9. Sep-
tember, und folgende Tage feſtgeſetzt.

Eine große Verſammlung der Duellgegner ſoll für den
Herbſt geplant ſein. Sie ſoll ſich namentlich mit der „Ausge-
ſtaltung der Ehrengerichte zu wirkſamen Schutz der Ehre“
beſchäftigen. Man möchte der rdentlichen Gerichten die Auf-
gabe zugewieſen ſehen, gegeben. t Falles auch als Ehrengerichte
zu funktionieren.

Das fehlte auch noch. Wenn die Herren nicht konſequent
genug ſind, das Verbot des Duells zu verlangen, dann ſollen
ſie die Proteſterei ſein laſſen.

Ein Milchkrieg tobt ſeit geraumer Zeit in Berlin. Auch
hierbei handelt es ſich natürlich um agrariſche Anſprüche gegen-
über den Milchkäufern Berlins. Die Zentrale für Milch-
verwertung ſucht durch ein vertkrauliches Flugblatt die
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Es wird,

reien g u machen, mit der Aufforderung zum Boykottſie ne verbunden, daß „Gott der Zenlrale weiter
en“ werde.

Ob ſich die v in dieſem Kriege, beſonders der Landtags
abgeordnete RingDüppel, die wahrſcheinlich auf ihre Frömmig-keit au erordentlch h d, der h nen be
wußt ſind, die ſie damit gen haben

60 nden ſich unter den 680 Mann, die
kürzlich auf der „Ar aus China zurückgekehrt ſind. Eine
Korreſpondenz meldet dazu:

„Wie wir erfahren, ſind die Gefangenen, unter ihnen auch
einige Unteroffiziere, mit Feſtungshaft und Gefängnis beſtraft
worden, weil ſie ſich in der guvtſa h dienſtli ergehen
haben zu ſchulden kommen laſſen. Auch mußten verſchiedene
wegen unerlagubten Beutemachens, m ürrriiete
ter Streitigkeiten mit Chineſen ißhandlungderſelben und dergleichen vor das Kriegsgericht geſtellt
werden. Das beſtätigt im übrigen die Nachrichten von der
ſcharfen Handhabung der Militärgeſetz, welche notwendig war,
um die Disziplin auch unter den ſchwierigſten Verhältniſſen in
China mit aller Strenge aufrecht erhalten zu können. Auch die
Feſtung Spandau wird China-Beſtrafte überwieſen erhalten.“

Wenn die übrigen Transporte gleichfalls faſt 10 Proz. Be
ſtrafte mitbringen, dann werden die Feſtungen kaum genug
Platz haben.

Der Mörder Stieteneron ſcheint frei ausgehen zu ſollen.
Bis vorgeſtern hatte der öffentliche Ankläger noch keine Reviſion
gegen das freiſprechende Urteil des Kriegsgerichts angemeldet.

Ruſſiſches aus Schleſien. Jn dem kleinen ſchleſiſchen
Städtchen Strehlen hatte der Tiſchlergeſelle Walter eine Zahl-
ſtelle des o lgarbeiterLewwandeß begründet. Er wurde darauf
gemaßregelt, da der Verband ihm aber Unterſtützung zahlte,
war die Hoffnung der Strehlener Meiſter, den gefährlichenMenſchen los zu werden, bitter getäuſcht. Jetzt griff der Poli-

zeigewaltige der Stadt, ein Kommiſſar Kruppa ein. Er lud
den Tiſchler Walter am 7. Auguſt zu ſich und eröffnete ihm
kategoriſch, daß er entweder Beſchäftigung nachweiſe oder ab
reiſen müſſe. Solche Leute wie den Walter wolle er in
Strehlen nicht haben. Der Hinweis darauf, daß W. von ſeiner
Organiſation unterſtützt werde und nicht mittellos ſei, impo-
nierte dem Strehlener Polizeigewaltigen gar nicht, er blieb
dabei, daß Walter entweder in Arbeit trete (die er in Strehlen
natürlich nirgends bekam) oder fort müſſe von Strehlen. Drei
Tage nach der Vernehmung, am 10. Auguſt, bekam Walter
folgenden ſchriftlichen Ukas:

„Der wohnungs- und arbeitsloſe Tiſchlergeſelle M. W. aus
i angewieſgtn, ſich ſofort nach ſeiner Hei-mat Brieg zu begeben und bei ſeinem Eintreffen daſelbſt
bei der Polizeibehörde zu melden. Die Nichtbefol-
gung der vorſtehenden Verfügung zieht Beſtrafung nach
ſich.

Vorſtehendes vertritt die Stelle einer Reiſeroute.
Strehlen, den 10. Auguſt 1901.

Die PolizeiVerwaltung.
A. Kruppa,

Polizei -Kommiſſar.“
Leider iſt W. dieſer Aufforderung gefolgt und abgereiſt, wennauch nicht nach Brieg, ſtatt es auf die Ausführung dieſer ganz

ungeſetzlichen Verfügung aukommen zu laſſen. Dem Herrn
Kruppa ſollte man eine recht eindringliche Belehrung darüber
verſchaffen, daß wir nicht 1801, ſondern 1901 ſchreiben, und
daß er nicht nach ſeinem Belieben und zum Gefallen der
Strehlener Arbeitgeber die rer gewährleiſteten Rechte eines
Arbeiters einfach aufheben und dieſen gleich einem Landſtreicherpolizeilich in die Heimat abſchieben ſſen kann.

Ansland.
Oeftreich. Ein öſtreichiſcher „Hunnenbrief“. Oeſt

reichiſche Blätter veröffentlichen einen Brief, den ein tſchechiſcher
Soldat aus China an ſeine Eltern geſendet hat und der, dem
Krakauer Cſas zufolge, nachſtehenden Wortlaut hat:
„„Nagaſaki, 2. Februar. Teuerſte Eltern! Verzeihet, daß
ich Euch ſo lange nicht ſchreiben konnte. Jch bin geſund, aber
es iſt ſehr kalt hier, und wir können keinen Krieg machen. Wir
müſſen fortwährend marſchieren. Dieſen Brief ſchreibe ich ſchon
vier Tage, jeden Tag ein Stück, Jhr könnt Euch denken, wie
es uns geht. Wir müſſen oft Hunger leiden, bekommen
ein Stück Pferdefleiſch, das man nicht eſſen kann. Daraus
könnt Jhr ſehen, wie es hier ausſieht, und das kann noch ein
r dauern. Jch werde Euch alles erzählen, wie wir die
C z. neſen hauen. Als wir nach Schank-Kwang-Kwai kamen,
haben wir einen Sturm auf die Chineſen gemacht. Dann
haben wir getrachtet, daß wir etwas zu eſſen bekommen, und
wer uns nichts gegeben hat, der wurde gefangen und
ins Waſſer geworfen oder ihm der Kopf abge-
ſchnitten. Bleibt geſund und lebt mit Gott, dem Sohne und
Geiſte, Amen. Jch denke nur an Euch, ich glaube, daß ich Euch

hatten. Seine geiſtige Trägheit war ſo groß geworden, daß er keit, die von ihm angeworbenen Arbeiter dazu zu bringen,
ſeit Monaten dieſen Beſuch geplant hatte, ohne die Willenskraft
zu finden, ihn a anen Und als er nun die Crecherie be
trat, geriet er in Erſtaunen.

Nach der ſchwarzen, ſchmutzigen, ſtaubigen Hölle, deren plumpe,
vernachläſſigte Gebäude nur ſchwach durch kleine Fenſter erhellt
waren, wirkte es ſchon wie ein Wunder auf ihn, die leichten,
weiten, aus Ziegeln und Eiſen erbauten Hallen der Crecherie
zu betreten, durch deren große Fenſter Luft und Licht in breiten
Strömen eindrangen. Alle Fußböden waren mit Zement be-
legt, wodurch der ſchädliche Staub bedeutend vermindert wurde:
überall war Waſſer im Ueberfluß vorhanden, ſo 7 alles oft
erehn werden konnte. Und da es faſt keinen Rauch gab,
ank den alles verzehrenden neuen Einrichtungen in den Schorn-

ſteinen, herrſchte überall die größte Reinlichkeit, die leicht auf-
recht zu erhalten war. Die düſtere Höhle des Cyklopen hatte
weiten, hellen, ſauberen und fröhlichen Werkſtätten Platz ge-
macht, welche die Härte der Arbeit milderten. Allerdings war
die Verwendung der Elektrizität noch beſchränkt, das Getöſe der
Maſchinen war noch immer betäubend, die menſchliche Anſtren-
a war nicht weſentlich verringert. Kaum ließen einige, bis-

er nicht erfolgreiche Verſuche mit mechaniſchen Hilfsmitteln bei
den Puddelöfen und den T prgöree die Hoffnung zu, daß
es eines Tages gelingen werde, die menſchlichen Arme von den
allzu ſchweren Verrichtungen zu entlaſten. Man war noch bei
den erſten taſtenden Schritten auf dem Wege zur Zukunft.
Aber doch, welche Verbeſſerung bedeuteten ſchon dieſe einfache
Reinlichkeit, dieſe von Licht und Luft durchfluteten weiten Hallen,
dieſe Heiterkeit überall, die die Arbeit weniger peinvoll für den
Arbeiter machte! Und welch drückender Gegenſatz hierzu
die finſteren, abſtoßenden Höhlen, in denen die Arbeiter
den benachbarten Fabriken ſich in freudloſer Mühe ab-
quälten.

Fauchard dachte Bonnaire, den Puddelmeiſter, an ſeinem
Ofen zu finden, und war überraſcht, als er ſah, daß er in der
ſelben Halle ein Schienenwalzwerk beaufſichtigte.

„Wie, Du haſt das Puddeln aufgegeben
„Nein, aber wir machen hier ſo ziemlich alles. Das iſt die

Vorſchrift: zwei Stunden dieſe Arbeit, zwei Stunden dieſe.
Und wahrhaftig, man ruht ſich dabei ein wenig aus.

Jn Wirklichkeit bereitete es Lucas aber ziemliche Schwierig-
Wo

etwas andres zu thun als ihre altgewohnte Verrichtung. Dievollſtändige Durchführung der Reform war erſt in ſpäterer
Zeit möglich, nachdem die jungen Leute des Nachwuchſes ſich
in der Lehre verſchiedene Fertigkeiten nacheinander angeeignethatten. Die Arbeit konnte nur anziehend gemacht werden in
dem der Arbeiter ſeine Thätigkeit häuſig wechſelte und auf jede

Art der Verrichtung nur wenige Stunden verwendete.
„O,“ ſeufzte Fauchard, „das würde mir wohlthun, wenn
ich einmal was andres thun dürfte, als immer nur Tiegel
h einen Ofen herauszuheben. Aber ich kann nicht, es geht
nicht.

as klappernde Getöſe der Walzwerke war s ſtark, daß er
laut ſchreien pigte Er ſchwieg und benutzte eine kurze Pauſe,
um Ragu und Bourron zu begrüßen, die alle Hände voll zu
thun hatten, um die Schienen in Empfang zu nehmen. Dieganze Prozedur war ihm faſt wieder neu. n der Hölle wurden
jetzt keine Schienen mehr gemacht, und er ſah der Herſtellung
dieſer mit wirren Gedanken zu, denen er keinen Ausdruck hätte
geben können. In ſeiner Verſtumpfung, in ſeiner körperlichen
und geßigee Verkommenheit litt er beſonders unter dem un
klaren Gefühl, daß er ein Menſch von Intelligenz und Willens
kraft hätte ſein können.

(Fortfetzung folgt.)

Heiteres.
Vom Eſel.

Treff' ich ein Grautier in der Stadt,
Sich ſtets noch dies beſtätigt hat:
Wohlwollend ſieht der kluge Mann

nd mit mer den Eſel anhn e und zu höhnen pflegen
Nur Kinder und die Herren Kollegen.

Georg Bbötticher.

Freundliche Einladung. per r Schulze! Sonntag
werden bei mir Gänſe ausgekegelt. bitte Sie, mit Jhrenlieben Töchtern zu erſcheinen, damit alle vollzählig ſind. 36
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komme ich nach Hauſe. Wir erhalten ei er
den Brie braucht Jhr nichts P ahlen bis o
rer e einen leishaftgen General Prager S

Gegen einen leibhaftigen era der Prager Statt-halter einen Steckbrief erlaſſen. S ruſſiſche General

Rittich hat ſt bei dem Prager Sokolfeſte ſehr provokatoriſch
a ührt. So erließ er bei ſeinem Scheiden in den Narodni
Liſty eine Proklamation, in der er die Tſchechen aufforderte,auf Rußland zu hoffen. Der e Been Ja nun an die Be

e e eine vertrauliche Ver gung erlaſſen, worin er
ie anweiſt, den ruſſiſchen General des Landes zu ver
weiſen.

Frankreich. haun a e eines Richters. Die
Pariſer r beſchäftigt ſich lebhaft mit einem bemerkens-
werten Fall, der das allmähliche Eindringen ſozialiſtiſchen
Geiſtes in den Richterſtand beweiſt, und der die Wächter des
Beſtehenden ungleich mehr beunruhigt, als die ſozial-humanen
Urteile des berühmt gewordenen Gerichtspräſidenten Magnaud
in C ateauThierry. Noch ſchwerer als dieſer hat ſich gegen
die kapitaliſtiſche Geſellſchaft verſündigt der Vorſitzende des
Zivilgerichtes in Beaune, Lamarche.

Als offizieller Redner bei der Preisverteilung in der Real-
ſchule ſprach der wohlbeſtallte Richter über das „große ſoziale
Problem“ wie folgt:„Dieſes große Problem beſteht, es drängt ſich gebieteriſch

auf. Seine Löſung darf nicht verſchoben werden denn das
wäre eine erbarmungsloſe Herausforderung all der Unglück-
lichen, die müde ſind, ihr Brot mit Schweiß und
Thränen zu begießen, vom Leben nur das Leiden
zu kennen, während die von ihnen bereichertenKapitaliſten einen frechen Lurus zur Schau ſtellen
und dem Volke eine Geldariſtokratie aufdrängen, die viel unge
rechter iſt als jene Ariſtokratie von einſt, die immerhin noch ge-
wiſſe Ueberlieferungen glorreicher Vorfahren achtete. Die hohe
Bourgeoiſie, die als herrſchende Klaſſe den Adel erſetzt hat,
ſtützt ſich bloß auf „ihr Geld“, dieſes gemeine Geld, das nun
überall als Paß dient Wir hoffen, meine Jungen, daß
dank Euch dieſes niedrige Regime des Geldes, die Plutokratie,
bald ein Ende nehmen wird. Mit Euerer zu neuem Leben er-
wachten Generation bricht ein anderes Regime an. Die alte
Geſellſchaft r unter der Laſt ihrermonſtröſen Ungerechtigkeiten. Reformen her! Dies der
a und furchtbare Gerechtigkeitsſchrei von Millionen
von Arbeitern.“

Alſo ſprach gegen die kapitaliſtiſche Geſellſchaft ein Mann,
der kraft ſeines Amtes „verpflichtet iſt, gerade im Namen dieſer
Geſellſchaft Recht zu ſprechen“! Darüber entrüſtet ſich
faſſungslos der Temps. Dieſes führende Organ der Bour-
geoiſie hat auch ein probates Mittel entdeckt, die beſtehende Geellſchaft künftighin vor amtlichen Umſturzreden zu ſchützen:

die Preisverteilungsreden müßten vorher von der kompetenten
Behörde durchgeſehen und zenſuriert werden. Andere
Blätter fordern vom Juſtizminiſter ein disziplinariſches Ein
ſchreiten gegen Lamarche. Hoffentlich kommt es doch nicht dazu,
wenn auch der Gerichtsvorſitzende in Beaume die bürgerliche
Geſellſchaft herber angefaßt hat als Millerand in ſeinen
kühnſten Feſtreden.

Türkei. Der kranke Mann am Bosporus ſteckt wieder ein
mal bis über die Ohren im Dalles. Von unterrichteter Seite
verlautet, daß ein Verſuch der Pforte, von der Tabaksregie
250000 Pfund zu erhalten, ausſichtslos iſt, da vor allem ein-
flußreiche Wiener Finanzkreiſe ſich dagegen wehren. Das Be-
dürfnis der Pforte iſt dringend, weil am Geburtstag des Sultans
den Beamten ein Monatsgehalt gezahlt werden muß.

Amerika. Ein Polizeiſkandal in New-York. Die
Berliner Blätter bringen Nachrichten von einem Polizei-
ſkandal in New-York, bei dem es ſich um ein ſyſtemati-
ſches Zuſammengehen hoher Polizeibeamten mit allerlei
Geſetzesübertretern handelt. Es wurden bereits einige polizei-
liche Funktionäre unter Anklage geſtellt, denen Abmachungen
mit den geheimen Spielhöllen vorgeworfen werden. Als
Tribut für dieſes im Einverſtändnis und die ihnen daraus
erwachſenden Vorteile zahlten dieſe Jnſtitute monatlich etwa
4000 Mk. an die Polizei. Dafür wurden ſie von der Poli-
zei beſchützt; es wurden die Reviſionen von ihnen fernge-
halten, und wenn unbeteiligte Poliziſten ihnen auf der Spur
waren, wurden ſie von anderen Angehörigen der Polizei ſtets
gewarnt. Jn derſelben Weiſe ſollen die Behörden auch von
den Frauen der unterſten Kategorie und deren Zuhältern ſo-
wie von bekannten Hehlern und den Wirten der Verbrecher
kneipen Geld erpreßt haben. Dieſe Skandalgeſchichten haben
bereits auf das Gebiet der Politik übergegriffen, der republi-
kaniſche Gouverneur will den Polizeidirektor ſeiner Stelle ent-
ſetzen, weil unter ſeinem Regime derartige Vorkommniſſe mög-
lich waren. Die Republikaner fordern außerdem eine beſondere
Sitzung der geſetzgebenden Körperſchaften, damit über die An-
klagen gegen die Polizei Klarheit geſchaffen werde, und dringen
ferner auf die ſchleunige Schaffung eines Geſetzes, durch
welches die New-Yorker Stadtpolizei der man bekannt-
lich auch bei den letzten Präſidentenwahlen merkwürdige Stück-
lein nacherzählt hat unverzüglich in eine Staatspolizei
umgewandelt werden ſoll. Jn den Kreiſen der TammanyHall
iſt durch dieſe Enthüllungen eine große Panik ausgebrochen;
die Partei der Tammany-Hall erklärt jedoch, die ganze elegenheit mit der gegen das Stadtregime gerichteten Spi e ſei

eine angeſichts der bevorſtehenden Kommunalwahlen ins Leben
gerufene agitatoriſche Bewegung, um für die Republikaner
Stimmung zu machen.

Aſien. Das Friedensprotokoll in China, welches nach
den letzten Nachrichten aus Peking endgiltig am Donnerstag
unterzeichnet werden ſollte, will noch immer nicht zu ſtande
kommen. Das Bureau Reuter meldet nämlich aus Peking
vom Mittwoch: Die Unterzeichnung des Protokolls wurde noch-
mals verſchoben, nachdem Einwände erhoben worden ſind
gegen den Plan, den HwangpuFluß bei Schanghai zu Schiff
fahrtszwecken zu regulieren. Man glaubt, daß der Aufſchub
nur kurz ſein werde. Hoffentlich trügt dieſer Glaube nicht.

Nach der an maßgebenden Stellen in Berlin herrſchenden
Anſchauung kann es ſich, wie die Berl. N. N. ſchreiben, bei der
Verzögerung der Unterzeichnung nur um wenige Tage handeln.
Jedenfalls ſeien aus der Verzögerung weitergehende Schlüſſe
mit Bezug auf den nahen Abſchluß der Pekinger Unterhand-

lungen nicht zu ziehen. 9Rußlands Herrſchaft über die Mandſchurei tritt
ſelbſt in dem Vertragshafen Niutſchwang immer deutlicher zu
Tage. Aus Schanghai meldet das Londoner Blatt Globe, die
ruſſiſchen Behörden in Niutſchwang hätten eine Proklamation
in chineſiſcher Sprache erlaſſen, welche die Suzerä netät
Rußlands über den Diſtrikt erklärt, verſchiedene Geſetze vor

reibt, chineſiſche Geſetze abſchafft und den Eingeborenen unterKween perhelet, irgendwelche Streitfälle mit britiſchen

oder amerikaniſchen Kaufleuten an die Miſſionare zu verweilen
ſondern anbefiehlt, in Zukunft alle Streitigkeiten den Ruſſen
zur Beilegung vorzulegen.

Afrika. Aus Kapſtadt wird gemeldet,
wahre Epidemie von Verbrechen.

dort herrſche eine
Angeſehene Leute

werden det,ohne 7 d en ar ndiebſtahl ſind an der Tagesordnung. Am meiſten werden
ausgelöhnte Soldaten beraubt. Die Polizei iſt macht
los; man denkt an die Einflihrung einer Lynchjuſtiz. Man
iſt ſehr um die Sicherheit des Herzogs und der Herzogin vonCornwall, welche in Pietermaritzburg ankamen, beſorgt und

traf außerordentliche Schutzmaßregeln.
Daily Mail erfährt, Lord Kitchener werde ungefähr

Mitte nächſten Monats nach England zurückkehren, ſobald ſeine
Proklamation (am 15. September) in Kraft getreten iſt. Der
Kriegszuſtand werde dann praktiſch vorüber ſein. Das Ober-
kommando in Südafrika werde an den Generalleutnant Neville
G. Lytketon auch werde alsdann Lord Milner alsOberkommiſſar für Südafrika und Adminiſtrator der Trans-
e und Oranjefluß Kolonien die oberſte Kontrolle übernommen

aben.

s oziales.,
Die Kriſe. Die amerikaniſchen Baumwollfabrikanten

haben ſich geeinigt, am 3. Sept. die Löhne um 14 Prozent
len ken Die Arbeiter wollen erſt noch Stellung dazu
nehmen.

Die unerhörten Zuſtände im Berliner Eliſabeth-
Kinderhoſpital Erkrankung von 40 Kindern an einer Ge-
ſchlechtskrankheit hat die Anſtaltsleitung vergeblich zu
rechtfertigen geſucht; denn daß derartige Vorkommniſſe ohne
grobe Fahrläſſigkeiten nicht möglich ſind, liegt auf der Hand.
Zuguterletzt wurde behauptet, daß die Medizinalbehörde ſämt-
liche getroffenen Maßregeln gutgeheißen habe, und daß eine
Weiterverbreitung der Krankheit ausgeſchloſſen erſcheine. Dazu
teilt nun aber der Vorwärts mit, daß noch am Sonntag, den
4. Auguſt, ein erſt in der Anſtalt angeſtecktes Kind der Ab-
teilung für Geſchlechtskranke überwieſen worden iſt. Jnzwiſchen
hat nun dieſe Abteilung bereits wieder neuen Zuwachs er-
halten. Jm Laufe des Sonnabend (10. Auguſt) wurde wiede-
rum ein ſchon ſeit einiger Zeit in der Anſtalt verpflegtes Kind
nach der Abteilung für Geſchlechtskranke umquartiert. Wie es
überhaupt in dem Krankenhauſe zugeht, darüber hat die Mutter
eines der dort behandelten Kinder einem Korreſpondenten der
Berliner Morgenpoſt merkwürdige Mitteilungen gemacht. Jhr
Kind ſtand wegen einer Skrofelkrankheit im Eliſabeth-Kinder-
n in Eines Tages, als ſie die Kleine be-
ſuchte, machte ſie die Wahrnehmung, daß ein Nachtgeſchirr die
Runde machte, das von den Kindern, ſie mochten welche Krank-
heit immer haben, gemeinſchaftlich benutzt wurde! Das be
fremdete ſie, denn ſie ſagte ſich, daß auf ſolche Art am leich-
teſten die Uebertragung einer Krankheit von einem Kind auf
das andere erfolgen könne. Sie hatte damals jedoch noch keine
Kenntnis davon, daß das Hoſpital geſchlechtskranke Kinder be-
herberge. Nach etwa 10 Tagen wurde ihre Kleine als „ge-heilt“ entlaſſen. Zu ihrem Fſtannen machte Frau E. die
Wahrnehmung, daß der Kopf des Kindes über und über mit
Ungeziefer bedeckt ſei, derart, daß ſie, um eine gründliche Reini-
gung vornehmen zu können, dem Kinde das Haar ſchneiden
laſſen mußte. Es kam aber noch ſchöner. Nach zwei Tagen
entdeckte Frau E. in der Wäſche ihres Kindes einen eigen-
artigen Fleck. Sie ging mit der Kleinen wieder ins Eliſabeth-
Kinderhoſpital, dort erklärte ihr der Arzt, das Kind ſei ge-
ſchlechtskrank; hätte er gewußt, daß die Kleine auch ſchon an
eſteckt ſei, dann hätte er ſie noch nicht aus dem Spital ent-
aſſen. Da muß man doch fragen, wer denn in dieſemmerkwürdigen Hoſpital die eigenlüiche Leitung hat. Haben hier

vielleicht nicht die Aerzte die einzige und ausſchließliche Ent-
ſcheidung Die Aufſichtsbehörde wird da ſehr gründlich hinein
leuchten müſſen. Bei derartigen Umſtänden iſt es aber kein
Wunder, wenn in der Bevölkerung ſich eine Abneigung gegen
derartige Anſtalten wie das Eliſabeth- Hoſpital bemerkbar macht.

Fahrpreisermäßigung für Arbeitſuchende in Baden.
Vom 1. September ab wird auf den badiſchen Staatsbahnen
ſolchen Perſonen, denen durch Vermittelung einer der badiſchen
Arbeitsnachweisſtellen Gelegenheit zur Erlangung einer aus-
wärtigen Arbeitsſtelle verſchafft werden ſoll, für die dritte
Wagenklaſſe der Perſonenzüge eine Fahrpreisermäßigung durch
Einräumung des halben einfachen Fahrpreiſes gewährt.

Die Fahrkarte zum ermäßigten Preiſe wird gegen Vorlage
des von der Arbeitsnachweis Anſtalt ausgefertigten Ausweiſes
über die Gelegenheit zur Erlangung einer auswärtigen Arbeits-
ſtelle verabfolgt.

Für Reiſen auf Strecken von weniger als 25 Kilometer wird
die nicht bewilligt.

Jn Württemberg iſt eine derartige, der Arbeitsvermittelung
dienende billige a r ſeit dem 1. April 1899 ge-
ſchaffen, die ſich ſehr gut bewährt hat und im erſten Jahre
ungefähr 5000 mal benutzt wurde.

Die Errichtung eines Verbandes der Arbeiter-
Erwerbs- und Wirtſchafts-Genoſſenſchaften Oeſtreichs
hat am 14. Juli ſtattgefunden. Der konſtituierende Verbands-
tag fand in den Räumen des erſten niederöſtreichiſchen Arbeiter-
Konſumvereins ſtatt. Die Verbandsbeiträge ſind ſehr niedrig
bemeſſen. Sie betragen bei einem Umſatz bis zu 500 000 Kr.
20 Kr. und ſteigen bei einem Umſatz von 700 000 Kr. auf
350 Kr. Ferner wurde einſtimmig beſchloſſen, mit den Ver-
bandsbeiträgen nach dem im vorigen Jahre erzielten Ueberſchuß
zu beginnen und vierteljährlich pränumerando zu entrichten.
Dieſe Verbandsgründung bedeutet wiederum eine Zerſplitterung
der öſtreichiſchen Konſum-Genoſſenſchaftsbewegung. Wenn die
Gründer des Verbandes der Anſicht wären, daß der Allgem.
Verband der deutſchen Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften
Oeſtreichs nicht in genügender Weiſe ihre Jntereſſen wahrnimmt,
ſo hätten ſie eben außerhalb dieſes Verbandes für die Herbei-
führung beſſerer Verhältniſſe Sorge tragen müſſen. Von den
dem neuen Verbande beigetretenen Vereinen gehörten bisher
nur zwei dem Allgemeinen Verbande an, die übrigen ſcheinen
es alſo bis jetzt nicht einmal für nötig gehalten zu haben, ſich
einer Verbandsorganiſation anzuſchließen. Wir befürchten, daß
dieſe bedauerliche Zerſplitterung nicht zum Vorteile der ſo wie
ſo rückſtändigen öſtreichiſchen Konſumgenoſſenſchaftsbewegung
ſein wird.

Warteinachrichten.

Die zweite Einheit. Die „antiminiſteriellen“ Sozia-
liſten, die ſich bald nach dem Lyoner Kongreß in einer „Revo-
lutionär Sozialiſtiſchen Union zuſammengeſchloſſen hatten,
gehen nun jetzt daran, auch ihrerſeits eine einheitliche Partei-
Organiſation zu ſchaffen. Der Zentralrat der enannten Unionveröffentlicht ſoeben einen dahingehenden Drganiſauons Entwurf

der im weſentlichen mit dem ſchon im letzten Winter von den
Guesdiſten und Blanquiſten ausgearbeiteten Entwurf zuſammen-

llt.
Der erſte, die prinzipiellen Grundlagen der neuen Organi-
ſation feſtlegende Punkt lautet:

„Die ſozialiſtiſche Partei Frankreichs (revolutionär-ſozialiſtiſche
Einheit), ein Teil des organiſierten internationalen Proletariats,
erſtrebt die Befreiung der Arbeit und der Geſellſchaft auf fol
genden Grundlagen:

„Jnternationale und derpolitiſche und ökonomiſche Organiſation des Proletariats in
Klaſſenpartei zum der Eroberung Macht
pepaeſetigtr ung der Produktions- und gegend. h. der Umgeſtaltung der kapitaliſtiſchen Geſellſcha in eine
kollektiviſtiſche oder kommuniſtiſche.“
„„Eine Revolutionspartei und folglich eine Partei der
ition gegen den bürgerlichen Staat, darf ſie unter keinen
tänden, obzwar es auch ihre Pflicht iſt, alle Reformen zu ent

reißen, die die Kampfbedingungen der Arbeiterklaſſe zu ver
beſſern fähig ſind, durch die Beteiligung an der i ralreg e
rung, durch das Votum des Budgets, durch A 1 mit
bürgerlichen Parteien irgend ein Mittel liefern, das die Herr
ſchaft der feindlichen Klaſſe verlängern könnte.“
Die organiſatoriſche Grundlage iſt, wie bei der andren Partei,

die Departementsföderation aber nur politiſche Gruppen könnender Partei angehören, während die andre Partei r Gewerk
ſchaften und Genoſſenſchaften zuläßt. Der wichtigſte Unterſchied
zwichen den zwei Einheiten iſt der, daß die „revolutionär-
ozialiſtiſche Einheit“ das Fortbeſtehen der alten Son-

der-Organiſationen, wenn auch nur „proviſoriſch“ da
durch „garantiert“, daß die alljährliche Mitgliedskarte der Ge

durch Vermittelung der betreffenden Sonderorgani
ation ihren Mitgliedern geliefert wird: „Die Partei“, ſo heißt

es in dem Begleitſchreiben zum Entwurf, „muß gebildet werden
nicht gegen die alten Organiſationen, ſondern mit ihnen und
über ihnen.“

Zwar hat auch der Lyoner Kongreß das proviſoriſche Fort
beſtehen der Sonderorganiſationen anerkannt, thatſächlich aber
bedeutet das Proviſorium hier doch etwas ganz Verſchiedenes.
Während die in Lyon geſchaffene Einheit an alten Sonder
organiſationen nur die ſchwachen ab ſterbenden Organi-
on der Allemaniſten und Brouſſiſten umfaßt, bilden in

er „revolutionär- ſozialiſtiſchen Einheit die Organiſationen der
Guesdiſten und Blanquiſten das, was in der erſteren Einheit
die autonomen, keiner Sonderorganiſation angehörenden Föde
rationen bilden den eigentlichen Beſtand der Organiſation.
So gehören denn zu der „xrevolutionär- ſozialiſtiſchen Einheit
außer den Guesdiſten und Blanquiſten (nebſt der mit den
letzteren zuſammenhängenden „xevolutionär kommuniſtiſchen
Alltance“) nur folgende autonome Föderationen bezw. Gruppen:
die von DeuxSevres und der Vendee, die von Doubs, Haute
Saone und Haut-Rhin, die von Seine et Oiſe, die Gruppen
des zweiten Wahlkreiſes von Senlis (Oiſe), die Gruppen von
Auxerre und Avallon (Yonne) und die „Zentralgruppe“ des
11. Pariſer Bezirks.
Der franzöſiſche Sozialismus iſt alſo im Beſitz von zwei geeinigten Parteien bezw. wird bald dazu kommen, ſobald der

Entwurf der zweiten Einheit zur Thatſache geworden.
Es laſſen ſich nun für die nächſte Entwicklung zwei Mög-

lichkeiten denken entweder kommt es doch zu einer Ver-
ſtändigung zwiſchen den Parteien, oder aber die eine Einheit
verſchlingt die andere. Die „revolutionäre ſozialiſtiſche Einheit“
hat es vorläufig wenigſtens aufs letztere abgeſehen. Jhr
OrganiſationsEntwurf, wie ſchon ihr erſtes Manifeſt, wendet
ich an alle gleichgeſinnten Elemente und ſpricht hingegen den
Andersdenkenden alles bis auf den ſozialiſtiſchen Namen ab;
ſie werden bezeichnet als Leute, die „den Namen von Sozia-
liſten uſurpierend, aus dem Proletariat in dieſer oder jener
Forn einfach einen Mitarbeiter dieſer oder jener Fraktion der
Bourgeoiſie machen wollen“.

Aus dem Manifeſt des neuen Generalkomitees (des Jaures-
ſchen Flügels) weiß man, daß auch nach Lyon, das heißt nach
der Trennung der Blanquiſten von der Partei, die übergroße
Mehrheit jenes Komitees ebenſo antiminiſterialiſtiſch
iſt, wie die Guesdiſten und Blanquiſten. Die fehlerhafte
Lyoner Reſolution über Millerand, die den Auszug der
l angpiſten veranlaßt hat, iſt durch das antiminiſterialiſtiſche
Manifeſt wieder gut gemacht worden, indem dieſes gründlichalle etwaigen denge der miniſterialiſtiſchen Minderheit
auf das Steigen ihres Einfluſſes (infolge Abzugs der Blanqu-
iſten) im Keime vernichtete. So weit ſtände alſo einer Ver
ſtändigung zwiſchen den beiden Lagern nichts im Wege, wenn
eben von den noch nicht beruhigten Leidenſchaften abgeſehen

nur die Miniſterfrage und die dazu gehörenden taktiſchen
Meinungsverſchiedenheiten den Streitgegenſtand bildeten. Die
ar Streitfrage ſcheint jetzt vielmehr in den
Vordergrund treten zu ſollen, d. h. die verſchiedene Stellung
z den Sonderorganiſationen bezw. zur wirklich organiſchen

artei- Einheit und dann ferner natürlich die Rivalität der
beiden Einheiten.

Die Sozialdemokratie in Schweden. Der Vorſtand
der ſozialdemokratiſchen Partei Schwedens hat kürzlich ſeinen
Bericht über die Thätigkeit vom 1. Januar bis 31. Dezember
1900 herausgegeben.

Das Land war früher in 4 Diſtrikte eingeteilt. Jm nörd-
lichen und mittleren Diſtrikt zählte die Partei zuſammen
25 743 Mitglieder, im ſüdlichen 13777 und im weſtlichen 4580;
insgeſamt 44100 Mitglieder. An Stelle der alten Diſtrikts-
einteilung hat man jetzt eine Einteilung nach „Arbeiter Kom-
munen“, d. h. lokalen Kartellen der der Partei angehörenden
Organiſationen vorgenommen. Der Arbeiterkommune Stock-
holm gehören 96. Vereine an, Göteborg 35, Malmö 28, Efſtkils-
tung 25 u. ſ. w., im ganzen ſind es über 500 Vereine, die jetzt
den Arbeiter-Kommunen angehören.

Die Parteileitung hat ihr Hauptaugenmerk darauf gerichtet,
neue Arbeiter-Kommunen zu errichten und ein Muſterſtatut iſt
in 60000 Exemplaren verbreitet worden. Doch auch in den be-
ſtehenden Organiſationen iſt eine rege Thätigkeit entfaltet
worden. Jn mehreren Städten ſind auf Koſten der Partei-
kaſſe beſondere Vertrauensmänner eingeſetzt worden. Außer-
dem hat die Partei zu den Koſten der Organiſationsarbeiten
der Sägewerks-, Transport- und Tertilarbeiter beigetragen.
Die r mit 30226 Kr. und am Schlußdes Jahres war ein Kapital von 31164 Kronen vorhanden.

Trotz der ſchändlichen Wahlrechts verhältniſſe iſt das Jnter
eſſe der Arbeiter an den Gemeinde- Angelegenheiten im Steigen
begriffen. Bei den letzten Kommunalwahlen wurden in
15 Städten beſondere Arbeiterkandidaten aufgeſtellt und in
mehreren Fällen vereinigten dieſe die größte Wählerzahl auf
ſich, freilich ohne damit gewählt zu werden. Jn Schweden hat
bekanntlich nicht jeder Wahlberechtigte eine Stimme, ſondern jenach den Steuern, die einer zahlt, wächſt die Zahl ſeiner Stim
men bis zu 100. Und dennoch kann man ſagen „nur“ bis zu
100 Stimmen denn bis vor wenigen Jahren wuchs die
Stimmenzahl je nach dem Einkommen eines Mannes bis ins
Unbegrenzte.

An die Varteigenoſſen des Zeitz Weißenfels-
RNaumburger-Wahlkreiſes.

Der Kreistag findet nicht wie i am 25. Auguſt,
ſondern den 1. Sept., vomittags 11 Uhr in Weißſzenfels
in der Setine ſtatt.

Um Jrrtümer zu vermeiden, gebe ich nochmals bekannt, daß
jeder Ort das Recht hat, auf dem Kreistag vertreten zu ſein,
nur muß der Delegierte politiſch organiſiert ſein und am Orte
wohnen.

Der Zentralvorſtand.
J A.: H. Plorin.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur wie von 91/2
und 4--8 Uhr.

Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig
keiten über Kranken-, Unfall, Alters- und Jnvalid:täts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins und erſt

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Dä r
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barderoben
in allen gangbaren Qualitäten

Nur ſolide halthare Fabrikate.
und Arten.

Beſte Räharbeit.

Herm. Bauchwitz

Markt
Montag den 19. Auguſt abends S Uhr

gr. öffentliche Gewerkſchafts Verſammlung

im Saale des „Weißen Roß“, Geiſtſtr. 5.
Tagesordnung: Der

Referent: Genoſſe F. Güldenberg.
Da es gilt, in dieſer Verſammlung Prote

Halle einzulegen, ſo ſieht einem zahlreichen Beſu

Eintritt frei!
e entgegen

Handelskammerbericht und die Gewerkſchaften.

gegen die Scharfmacherei der Handelskammer zu

Das Gewerfkſchafts-Kartell.

Konsumverein Döllnitz u. Vmg.
E. G. m. b. H.

Sonntag den 25., Auguſt er. nachm. 3 Uhr in Angermanns Lokal
zu DöllnitzGeneral v ersamnmnluung,.

7 ung: Wahl der vier Vorſtandsmitglieder 2. Wahlvon zwei e tn leben welche ſtatutengemäß ausſcheiden, ſowie
Wahl von zwei Erſatzmännern. Anträge der Mitglieder dieſelben müſſenbis zum 20. Auguſt beim Aufſichtsrats itzenden Genoſſen Thomas ſchrift-

lich eingereicht werden. 4. Geſchäftliches. 5. Antrag des Lagerhalters Teich
mann betreffs Feſtſetzung des 8 w. r

Thomas, Aufſichtsrats-Vorſitzender.

Verein der Lithographen, Stein-
drucker u. Berufsgenoss. Deutschl.

u unſerem Sonntag den 18. Auguſt abends 8 Uhr im „GoldenenHirſch. 10. s g h0. Atiftungefeſte
beſtehend in

ert, Theater und Ball
unter 1 des Geſangvereins Freie Sänger und der Dramat.
Abteilung des A.B.-V. ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

Verband der Fabrik, Land und Hilfsarbeiter und
Arbeiterinnen Deutſchlands. HolleSüd.

Sonntag den 18. Auguſt von nachm. 4 Uhr an in Osborgs Bellevue

4. Stüftungsfest
beſtehend in Konzert, Blumenverloſung, un Preiskegeln,

Kinderbelufſtigung und
Dre und Kollegen ladet freundlichſt ein Das Komitee.

bringe ollegen werden erſucht, ihr Mitgliedsbuch als Legitimation mit-

Zentralverein d. deutschen Former
Zahlstelle Halle a. S.

Sonntag den 18. Auguſt machen die Kollegen einen
Ausflug nach Halle a. H.

Wir erſuchen die hieſigen Kollegen ſich Frecht zahlreich daran zu beteiligen.

Treffpunkt früh 7 Uhr in Gaſthaus „Stadt Einbeck“, Franckeſtraße 18.
Die Ortsverwaltung.

Zentralverbandl d. Stukkateure.,
Unser diesſähriges Oergnügen

findet Sonnabend den 17. Aug. von abends 8 Uhr im „Burgtheater“
ſtatt. Es ladet Freunde und Gönner ein Das Komitee.

1. Menzenhauerſcher Guitarre-Zither-Perein.
Morgen Sonnabend den 17. Auguſt in Ruhes Konzerthaus

II. Stüſtunmgsfest
beſtehend in Konzert und Ball.

Anfang 8 Uhr. Der Vorſtand.
Geſangverein „Thalia“, H.-Trotha.

Zu dem am Sonntag den 18. Auguſt im Kaffeegarten ſtattfindenden

Kwrüttzcigest
ladet hiermit freundlichſt ein Der Vorſtand.Anfang 7 Uhr. W

Arbeiter Bild.-Ger. Hh.-Rröllwitz.
Sonnabend den 17. Auguſt abends 8 Uhr im onAbendliedertafel verhunden Jpei Konzert.
Hierzu ladet ergebenſt ein Der Vorfſtan

Zum Ietz ten Drefer, eSonntag den 18. Auguſt von nachmittags 7 4 Uhr

großes öffentliches Volks-Kinderfeſt,
genannt Garmarkt zu Krähwinkel.

Schaubuden, ſeltenes Exemplar dort zu ſehen Blumenverloſung,
Aufſteigen eines der größt. Luftballons, Sacklaufen, abds. Stocklaternenumzug.Konzert und Tanz. W Jedes Kind bekommt ein Geſchenk.

u zahlreichem Beſuch ladet ein Wiin. Hin-e-

Konge

Seeweib,

Walhalla-Theator,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Die Japaneſen Geſellſchaft Nishi-

hama, BravourEquilibriſten und
Gymngſtiker mit Antipoden-Spielen.
(Senſationellh The Matsuis,
Malabariſten Jongleure und Fuß-Equilibriſten. Die Geſchwiſter
Uessem, Bravour-Kopf- und Hand-
Akrobaten. Die Koberts- -Trilby-
Geſellſchaft, Geſangs u. Tanz-Quar-
tett. 3 Sisters Thomas, engliſche
Tanzſängerinnen. Mr. Ruääolfi,
Manuflötiſt u. Kunſtpfeifer. Fräul.
Luise Dumont, Geſangs-Soubrette.

Herr Moritz Heyden, Original-
Geſangs- Humoriſt. Jules Green-
baums Amerikaniſcher Bioskop mit
ſeinen ſenſationellen lebenden Photo-
graphien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Sachs Restaurant,
Roſenſtraße S.Sonnabend r Sonntag

Hähnchen-Auskegeln.

Spitze E.
Sonnabend uud Sonntag

ähnchen Auskegein,
wozu freundlichſt einladet

C. Lehmann, Geſchäftsfuhrer.

W
Sonnaben

chla te feſt.
Fr. Peters,Blumenthalſtraß e 27.

Sonnabend

u Feſt.Osterloh,Slehwe Nr. 50.

Sonnabend
Schlachte- Feſt.S 2 Grätz,Weingärten 36.

Zentralverh. der Naurer, Fil. Merſeburg.
Sonntag den 18. Auguſt nachm. 3 uhr in der „Funkenburg“

ausserord. Mitgliederversammlung.
Um zahlreiches Erſcheinen bittet Die Verwaltung.

Doologischer
Entree 50 Pf.

Sonna d 17. JZwei großeSamoa -Ausstellung,

Garten, Halle.
Kinder 30 Pf.

g 4 Uhr und abends c Uhr
Extra -Konzerte.

PressIers BerSonntag den 1
7 Liebenauerstrasse.Auguſt

Großes BVandonion- Konzert S
ausgeführt vom erſten h hErſtes großes Ponyreiten. W

Zu zahlreichem Beſuch ladet ein Fritz Sachse.

Lindenhof H. Kröllwitzz.Sonntag nachm.

Krosser Ball.Hierzu ladet ergebenſt ein

von 4 Uhr an

Otto Mutterlose.
Wenn Sie einen

Leiter-
oder

r
kaufen wollen,
vergleichen Sie
meineQualitäten
u. Preise mit

denen der
Konkurrenz

daß ich am Sonnabend17. ds. das Reſtaurant F,

8 Für ff. Speiſen u.
iſt beſt. geſorgt. Hochachtendt Charlotte Trotha.

Zeitz.
Donnerstag den 22. Aug. nachm. 2 Uhr

Bfänder- Auktion.
Frau Voitzſch, Ritterſtr. 17.

Gartengeräte, Drahtgeſſecht,
Eiſenwaren empfiehlt

F aul Schneider, u er

Robert I öte

übernommen habe.
Jndemich bitte, mein neues J

Unternehmen gütigſt zu unter
ſtützen, ſichere den mich

f. Senfgurken Pfd. 25
ff. Heringe St. 59, 6, 8, u. 10 Pf.

x Roſinen vſd. 30 Pſ.
empfie

17 Leipzigerſtr. 17.

ehrenden eine auf-

R. Trauiwein,

a

Hiermit beehre ich h die
F ergeb. Mitteilung zu war F.

merkſame Kedt ienung zu

Gr. Ulrichſtraße 31.

AwWingerstrasse 19

ſern r pfo.

72

K. Rumemann,
Giebichenstein, Sergftrgt,
empf. zu bekannt billigſten Preiſen
Hemden für damen, Herren u. Kinder, Schürzen

für Damen u. Röte jeder Art, damenjacken,

Beinkleider für damen und Mädchen, Korſetts,

Handſchuhe Strümpfe, Taſchentücher, Sport

hemden, Shlipſe, weiße HerrenWäſche, leinene

Tiſchtächer, Servietten, Wiſchtücher, Hand
tächer, Bettinlet, Vettdamaſte, Bettzeug, Hem

dentuch, Hemdenbarchent, Piguebarchent, Leinen

zu Hemden u. Schürzen, Vettdecken, Sofadecken,

Tiſchdecken, Vachsdecen, Kleiderſtoffe, reine

Volle, in ſchwarz u. farbig, reinwollene Flanelle

Velourbarchent, Schürzenwarp, Bettfedern
dopp. gereinigt u. ſtaubfrei, Vollgarn vorzügl.

Qual. das Pfd. v. 1.40-4.20 Pf. Poſamenten
und Kurzwaren in reichſter Auswahl.

Blaue Jacken u. Hoſen in 3 Qual.
in Lederhoſen.

Als Gelegenheitskauf empfehle
1 Poſten damenTändel u. RädchenSchürzen,
1 Poſten Waſchhoſenf. Herren ſow. Steppdecken

zu ſpottbilligen Preiſen.

Von vereidigten Chemikern
unterſucht. Unter ärztlicherKontrolle an eferti t.

Wer ſeine Kinder lieb hat,
giebt ihnen Kochs langjährig

bewährten
Nährzwieback.Karl Kochs Nährzwieback

bildet den Kindern geſundes Blut,
ſtärkt den Knochenbau und bietet
den beſten Erſatz für die oft man
gelnde Muttermilch. Zu haben in
den Apotheken, Droguerien,
beſſeren Kolonialwarenhand-
lungen und Bäckereien ſowie in
Karl Kochs Nährzwiebackfabrik.

Halle a. S.

m wo u. besten
igarren der Welt.er radecker, weißer Brand, lange

Blatteinlage.
Nr. 3 100 St. 2.30 M. r v.22 100 2.65 10 Stück2 100 3.10 an.500 Stück nach außerhalb franko
e me. Von 1000 St. an noch
z Prozent Rabatt.

Nur ſo lange Vorrat reicht!!

Richard Rrasel, San a. S.,
Gr. Steinſtraße, Ecke Zinksgartenſtr.

0
Große Auswahl in:

Schleif fen

Ernto- e
Kranz- uppen

Albin Hentze,
24 Schmeerstr. 24.

m
Enorm billig!

S GHerrenJackett- Anzüge von 9.50 R. an

HerreuHoſen

b

Loden-Joppen wit Falten 400
Leder und Zwirnheſen 150
Geſtreifte Lederhoſen „190
Mancheſterhoſen 2.75
Raurerhoſen 300
Ronteur Anzüge 390
Rechanikerkittel, Ralerkittel, Porwalhenden

Sporthemden.

Alles auffallend billig.
Lipa ſtr. 27

Turm.
bar Wenkol,

Cingetroffen
ſind goße Vorräte in hocheleganten

Jackett-Anzügen,
das neueſte der Mode, à 10, 15,

20, 25 und 30 Mk.,
Braut und

Geſellſchafts-Anzügen,
in Rockfaçon, ein p zweireihig,

von 175 Mk. an.eroffhoar fen
von 2 Mk. an.

Arbeiterhoſen und
Normal- Anzüge

in hundertfacher Auswahl, billig.

genners Kaufhaus-

14 14.

Ferner o

Fettſteſe mit Matratze 20 Mk.,

Tiſch 5, Spiegel 7 Mk., Stühle
2 Mk. zu verkaufen.

Wuchererſtr. 31.

Neue u. gebr. Möbel
größte Auswahl, billigſte Preiſe.
Ganz Ansſtattungen!

durch Gelegenheits- Einkäufe billigſt.

F. Srhemmel
Rathausſtr. 8.

Cauf Mädchen
chtPrüderſtr. 4, II

Sauberesehrliches

x ſofot geſux Margarete Betz,
Berlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.



öHeilage zum Volksblatt.
Nr. 191 Halle a. S., Sonnabend den 17. Augu

Lokales und Provinzielles.
Halle, 16. Auguſt.

Militärboykott unter dem neuen Herrn.
Wiederholt auftauchenden Gerüchten zufolge, ſoll ſich derneue Diviſionskommandeur, See iſent ee Wean el

und Gaffron, den Maßregeln ſeines Vorgängers v. Renthe
gen. Fink in der Frage des Militärboykotts nicht geneigt ge
eigt haben. Zwar ſoll er die JuliBoykottliſte, die wir ver

öffentlichten, noch ſanktioniert haben, indes ſei zum Auguſt eine
neue Liſte nicht erſchienen Herr v. Prittwitz und Gaffron
habe ſich über die Boykottwut ſeines Vorgängers gewundert;
er ſei der Anſicht, daß dieſes Mittel überflüſſig und wirkungs
los ſei. Wie bei allen ähnlichen Gerüchten wird auch hier
ein Körnchen Wahrheit mit viel Phantaſie vermiſcht ſein. Viel
leicht hat Herr v. Renthe gen. Fink ſchon die Wirkungsloſig-keit ſeines Boykotts einveehen und im Hinblick auf ſeinen Rück-

tritt eine Aenderung nicht vorgenommen, vielleicht auch iſt „von
oben“ eine entſprechende Ordre an die Diviſionskommandeure
ergangen, denn der preußiſche Kriegsminiſter v. Goßler hat im
Reichstage auf die Anfrage unſeres Gen. Thiele ſein Ein
verſtändnis mit dem RentheFinkſchen Vernichtungskrieg gegen
die Sozialdemokratie erklärt. Es liegt alſo Syſtem in der
Sache und es wäre gar zu vertrauensſelig, einer einzelnen
Perſon die Aufgabe des bisherigen Kampfmittels in Geſtalt
der Außerkraftſetzung des Militärboykotts zizuſchreiben. Ob
ſich die Gerüchte bewahrheiten, welche Herrn v. Prittwitz und
Gaffron unterſtellt werden, iſt uns ziemlich gleichgiltig. Nicht
wir als Partei ſind die Geſchädigten, ſondern in der Haupt-
ſache nur jene Geſchäftsleute, welche mit der Sozialdemokratie
in loſer oder gar keiner Verbindung ſtehen aber trotzdem
Militärverbot bekommen haben. Es wird lediglich wieder ein-
mal der Beweis erbracht, wie alle Anſchläge unſerer Feinde
an der ehernen Wand der ſozialiſtiſchen Jdeen zerſchellen.
Herrn v. Renthe-Finks ausgedehnter Militärboykott iſt davon
das lebendigſte Beiſpiel. Nach 1/2jährigem Kampf hat der
gewaltige Ritter St. Georg ſeine verroſtete Waffe in die Scheide
geſteckt und ſein Nachfolger wagt nicht mehr, ſie hervorzuholen.

Die Landestrauer im hieſigen Rathauſe.
Das in unſerer Nr. 189 gekennzeichnete Vorkommnis im

hieſigen Rathauſe mag unſerer Polizeiverwaltung recht unan-
genehm geweſen ſein. Sie zog ſchleunigſt Erkundigungen ein
und verkündet nunmehr durch den GeneralAnzeiger unter der
Spitzmarke Falſche Denunziation:

Angeſtellte Ermittelungen haben ergeben, daß die Denun-
ziation falſch iſt. Jm Weinzimmer des Ratskellers wurde am
Sonntag eine Taufe gefeiert, und es iſt richtig, daß ſpät
abends einer der Teilnehmer auf dem Klavier, das aus Ver-
ſehen nicht r war, geſpielt hat. Der betr. Polizei
ſergeant hat aber, als er von dem Gewährsmann des ſozial-
demokratiſchen Blattes, der ſich ſo ſehr für ſtrenge Ein-
haltung der Landestrauer intereſſierte, darauf aufmerkſam ge-
macht wurde, ſofort dem Nachtwachtmeiſter Mitteilung ge-
macht, worauf letzterer ohne Verzug mit dem Ratskellerwirt
Herrn Dietzel ſprach, welcher im vorderen Saale das Klavier-
ſpiel nicht gehört hatte. Herr Dietzel verſchloß darauf das
Klavier unverweilt, ſo daß weder dem Beamten noch dem
Ratskellerwirt irgend ein Vorwurf gemacht werden kann.
Der polizeioffiziöſe Skribent hätte gut gethan, eine andere

Spitzmarke zu wählen. Was iſt denn an unſerer Notiz falſch
Daß auf dem Klavier geſpielt wurde, iſt unbeſtritten und daß
unſer Gewährsmann einen Polizeibeamten davon benach-
richtigte, wird gleichfalls nicht in Abrede geſtellt. Etwas
anderes iſt von uns nicht behauptet worden. Wenn ein Kind-
taufsteilnehmer ſich des unverſchloſſenen Klaviers bemächtigte
und der Ratskellerwirt Dietzel nach Kenntnisnahme dasſelbe
ſofort verſchloß, ſo ſind das alles Dinge, die von uns nicht in
den Bereich der Betrachtungen gezogen werden konnten. Alſo
Vorſicht mit der Behauptung von der falſchen Denunziation.
Die Thatſache als ſolche hat der Polizeioffizioſus nicht ableug-
nen können, und darauf kommt es an. Daß ſich unſer Ge-
währsmann für die ſtrenge Einhaltung der Landestrauer
intereſſierte, glauben wir nicht. Er war jedenfalls der Mei-
nung, was einem harmloſen Geſangverein recht iſt, iſt einem
ſtädtiſchen Jnſtitut billig.

Der Sozialdemokratiſche Verein
hielt geſtern abend im Weißen Roß eine Generalverſammlung
ab. Der Beſuch war leider ein mähige, was freilich mit die
Schuld des geſtern abend wütenden ſtarken Gewitters geweſen
ſein mag. Nach Eröffnung der Verſammlung beantragte Gen.
Swienty auf Wunſch der durch eine Berufsverſammlung am
Erſcheinen verhinderten Maurer, daß der vierte Punkt der
Tagesordnung: Stellungnahme zum Spruche des Schieds-
gerichtes in Sachen der Hamburger Akkordmaurer von der
Tagesordnung abgeſetzt werde. Dieſer Punkt ſolle ſeiner
Wichtigkeit wegen in der ſpäteren Verſammlung, in welcher
über den Lübecker Parteitag beraten werde, zur Erörterung
kommen. Die Verſammlung erklärt ſich mit der Streichung
des in Rede ſtehenden Punktes von der Tagesordnung einver-

ſtanden. 4Darauf ergriff Genoſſe Redakteur Jäckh Leipzig das Wort
u ſeinem Vortrag über das Thema: Aus der Geſchichte derdeutſchen Arbeiterbewegung. Die Ausführungen des Redners

waren in kurzen ne olgende:
Jede große, weltgeſchichtliche Bewegung, vor allem jede

gKlaſſenbewegung iſt erfüllt von einem gewiſſen Jdeengehalt.Die fransgöſſche Revolution wächſt empor aus der Jdee der
Menſchenrechte, die deutſche Revolution aus dem Gedanken der
Einheit und Freiheit Deutſchlands. Auch die moderne Arbeiter
bewegung hat einen derartigen Jdeengehalt, der ſchon vor-
handen war, ehe eine eigentliche, praktiſche ren ne
zu einem bedeutenden Machtfaktor in der modernen Geſellſchaft
wurde. Denn das im Jahre 1847 verkündete Kommuniſtiſche
Manifeſt iſt gleichſam die Kryſtalliſation von Theorien, die derh Arbeiterbewegung Wege und Ziele für Jahrzehnte
hinaus vorgezeichnet haben. Allein die Geſchichte lehrt. daß in
einer Bewegung Momente eintreten können, bei denen die
Theorie auf die Praxis lähmend wirkt. Ein charakteriſtiſches
Beiſpiel bietet die franzöſiſche Arbeiterbewegung von 184849.
Das damalige Verhalten des franzöſiſchen Proletariats war
vollſtändig beeinflußt von den Jdeen Proud hons, Und dieſe
Jdeen waren der Grund, daß die franzöſiſchen Arbeiter für
eine gewerkſchaftliche Bethätigung überhaupt nicht zu haben
waren, nicht einmal das Bedürfnis nach einem Koalitionsrechte
fühlten. Wenn dieſes im Jahre 1867 dennoch in Frankreich
ins Leben trat, ſo war es nicht das Reſultat des Ringens von
unten herauf, der Kämpfe des Volkes ſondern vielmehr gp
Akt cäſariſcher Willkür, einer liberalen Anwandlung Napoleons III.

Die Thatſache, daß die Theorie auf die Praxis lähmend ein

wirkt, tritt auch in der deutſchen Arbeiterbewegung in Erſchei
nung. Und alle die Fragen, die heute ſich in ſcharfem theoreti-
ſchen Kampfe ſcheinbar gegenüberſtehen, ſind nicht neu, ſondern
es ſind Gegenſätze, die nür in einem anderen Gewande, einer
anderen Formulierung in der Geſchichte der deutſchen Arbeiter
bewegung vorhanden geweſen ſind.

Laſſalleſche Jdeen waren es, die die deutſche
ung in ihrem Anfange durchdrangen. Jn ökonomiſcher Rich-
tung war es die Lehre vom ehernen Lohngeſetz, in politiſcher
die Frage des allgemeinen Wahlrechts. Die Theorie vom
ehernen Lohngeſetze hat in der Praxis eine ähnliche Wirkung
Wege wie die Lehren Prond'hous in Frankreich. Eine gewerk-
chaftliche Bewegung war mit der Laſſalleſchen Lohngeſetztheorie

ſo gut wie unmöglich. Die Praxis zeigte ſchon im Jahre1865/66 beim Einbruch der erſten wie ſchaſtnchen Kriſe in

Deutſchland, daß ein Bedürfnis nach gewerkſchaftlicher Organi-
ſation vorhanden ſei. Die ſächſiſchen Arbeiter unter Bebel und
Liebknecht waren es, die der Bedeutung der gewerkſchaftlichen
Organiſation zuerſt Rechnung trugen. Aber auch in politiſcher
Beziehung traten Laſſalle und Liebknecht, der erklärte Marriſt,
in Gegenſatz und zwar in Bezug auf die Wertſchätzung
des allgemeinen Wahlrechts. Liebknecht mußte als kon-
ſequenter Marxiſt auf Grund der Lehre von der Ver-
elendung der Maſſen das allgemeine Wahlrecht für wirkungslos
halten. Laſſalle dagegen erblickte in dieſem Wahlrechte für das
Proletariat die Möglichkeit, zu einer Macht im Staate zu wer-den. Die Marriſtiſche Anſſaſung erhielt ihre Beſtätigung durch
die Erfahrungen in den romaniſchen Ländern, wo das allge-
meine Wahlrecht ſtets zu einem Siege des Cäſarismus geführt
hatte. Erſt im Jahre 1880 wurde in Frankreich auch von
Marriſtiſcher Seite das allgemeine Wahlrecht als Mittel zur
Befreiung des Proletariats anerkannt. Bis dahin wurde von
den Marxiſten die parlamentariſche Bethätigung nur in ihrer
agitatoriſchen Bedeutung zur Revolutionierung der Köpfe ge-
würdigt und ausgeübt. Engels hat ſich ganz klar für den
Grundſatz der Propaganda durch das allgemeine Wahlrecht,
nicht aber für den Parlamentarismus ausgeſprochen. Dieſe
Gegenſätze ſind auch heute nicht ganz aus der Partei ge-
ſchwunden.
Auch heute ſind Fragen aufgetaucht, die darauf zurückzuführen

ſind, daß die Praxis durch die Prinzipien gehemmt, eingeengt
wird. Jn Frankreich iſt ein ſozialiſtiſcher Miniſter in eine bür-
e Regierung eingetreten, in Jtalien ſtimmt die ſozial
emokratiſche Partei für die Regierung Zanardellis. Jn Deutſch

land ſind derartige große Fragen noch nicht an die d her
angetreten, aber im kleinen waren ſie ſchon vorhakkdkh. So
bei der Abſtimmung über die Budgets verſchiedener Kleinſtaaten.
Ja die Geſamtpartei hat indirekt durch die Abſtimmung über
die Handelsverträge zum Weiterbeſtehen der Capriviſchen Re
gierung beigetragen. Alle die Konflikte, die jetzt innerhalb der
Partei mit den Grundprinzipien entſtanden ſind, wurden von
Bernſtein formuliert. Mit dem Erſtarken der Partei, mit dem
Fortſchreiten der wirtſchaftlichen Entwickelung iſt auch der prin-
zipielle Standpunkt ein anderer geworden. Schon manches
Programm, auf Grund deſſen die Partei gekämpft hat, iſt
unter dem Zwange der Verhältniſſe verworfen worden. Das
Gothaiſche Programm, das ein durchweg Laſſalleaniſches Pro
gramm war, fand die ſchärfſte Verurteilung durch Karl Marr.
Erſt im Erfurter Programm kamen die Marxiſtiſchen Anſchau-
ungen zum Ausdruck. So iſt auch jetzt Bernſtein das Recht auf
eine Kritik unſeres heutigen Programms nicht abzuſprechen.
Was aber von ihm verlangt werden kann, daß er die Ergeb-
niſſe ſeiner Reviſion, ſeine praktiſchen Forderungen in beſtimmter
Weiſe formuliert. Das hat er bis jetzt nicht in ausreichendem
Maße gethan. Die aktuelle Bernſteinfrage iſt im Grunde nichts
weiter als der Gegenſatz zwiſchen Praxis und Theorie. Bern-
ſtein hat von London aus die Entwickelung der deutſchen Partei-
r nie gleichſam unter einem gebrochenen Winkel verfolgen
können. Es iſt anzunehmen, daß er jetzt in Deutſchland in der
Periode des kraſſeſten Brotwuchers und im Genuſſe der deutſchen
„Freiheit“ zu einer weniger gemütlichen Auffaſſung vom Klaſſen-
ſtaate gelangen wird. Jn der Frage nach dem Wert der Praxis
und demjenigen der Theorie iſt der Vorzug ſtets der Erfahrung
einzuräumen.

Jn der heutigen deutſchen Arbeiterbewegung iſt eine große
Energie aufgeſpeichert, die nach irgend einer Seite nach Ent
ladung, nach „mehr Macht“ ſtrebt. Und ſo iſt es gekommen,
daß, viele Elemente in der Partei, die ſich in ihrer praktiſchen
Thätigkeit durch das Programm beengt gefühlt haben und oft
gegen dasſelbe verſtoßen haben, in Bernſtein ihren Propheten
erblicken. Und doch hat dieſer nichts Neues gelehrt, ſondern er
hat den alten Konflikt zwiſchen Theorie und Praxis nur formu-
liert, nur „der Katze die Schelle umgehängt“. Aber alle die
heutigen Gegenſätze in der Partei werden zur Klärung führen,
und die in der deutſchen Arbeiterſchaft ſchlummernde Energie
wird zu einer ſiegreichen Machtentfaltung gelangen.

An der Diskuſſion, die ſich an den Vortrag auſchloß, beteilig-
ten ſich die Genoſſen Swienty, Lindenhahn und Krüger. Erſterer
wandte ſich beſonders gegen die Bernſteinſche Kriſentheorie, die
durch die jetzt mit bitterem Ernſte eingetretene Kriſe vollſtändig
widerlegt und unhaltbar geworden ſei. Vor allem aber ſei der
Glaube Bernſteins an eine Geſinnungsänderung der deutſchen
Bourgeoiſie h der proletariſchen Bewegung ganz ent-
ſchieden zurückzuweiſen. Vor allem mußte Genoſſe Swientydie Ausſuhrung des Referenten zurückweiſen, daß Bernſtein

„der Katze nur die Schelle umgehängt habe“. Genoſſe Swientybetonte, daß es weit eher Aufgabe der Theoretiker ſei, die in
der praktiſchen Thätigkeit ſtehenden Genoſſen mit ſcharfgeſchlif-
fenen Waffen zu verſehen und nicht durch theoretiſche Spitz
indigkeiten den Kampf gegen den gemeinſamen Feind zu er-
chweren. Gen. SSwienty erwähnte beſonders die Stellung-

nahme Calwers in der jetzigen Zollkampagne. Gen. Krüger
vertrat die Anſicht, daß für die breite Maſſe der Arbeiterſchaft
die Werte Kämpfe zwiſchen Bernſtein und Kautsky herz-
lich wenig Intereſſe böten. Das Hauptgewicht ſei auf die prak-
tiſche Gewinnung der Maſſen in gewerkſchaftlicher und politi-
ſcher Beziehung zu legen.

Jn ſeinem Schlußworte bat Genoſſe Jaekh, doch nicht den
Wert der Theorie für die praktiſche Tagesarbeit unterſchätzen
zu wollen. Er mußte dem Genoſſen Swienty aber recht geben,
wenn dieſer erklärte, daß diejenigen, welche ſich um Bernſtein
ſcharen, ein aus den verſchiedenſten Elementen gebildetes Fähn-
lein beſtänden. Dieſe Leute kämen meiſtens von einem ganz
ſpeziellen Arbeitsfelde, ſei es dem gewerkſchaftlichen, dem ge
noſſenſchaftlichen u. dgl., nur hätten ſie in der praktiſchen Klein-arbeit die großen Geſichtspuntte aus dem Auge verloren.

Punkt 2 der Tagesordnung Abrechnung über das letzte
Quartal, mußte, da der Kaſſierer in der Verſamlung nicht er
ſchienen war, ebenfalls von der Tagesordnung abgeſetzt werden.

Darauf wurde zur Wahl der Delegierten zum Kreistag ge-
ſchritten. Der Beſchluß, nur politiſch organiſierte Delegierte
zum Freieta zu ſenden, iſt zur Zeit unmöglich und werden
deshalb auch noch nicht organiſierte Genoſſen aus den Ort-
ſchaften des Saalkreiſes auf dem Kreistage vertreten ſen. Die
Genoſſen Swienty und Reiwand wieſen darauf hin, daß eine
viel intenſivere Agitationsthätigkeit im Saalkreiſe entfaltet
werden müſſe, um in den einzelnen Ortſchaften politiſche Or-
ganiſationen zu ſchaffen. Ein Antrag zu Zulaſſung der Nicht
organiſierten zum Kreistage wurde einſtimmig angenommen.
Die Wahl der Delegierten für Halle hatte folgendes Ergebnis

ſt 1901. Jahr.
Halle 1. Bezirk: Gen. Krüger.

2. Koppe. Dieſe Wahl machte ei
Schwierigkeiten, da der Be
zirk in der Verſammlung
nicht vertreten war.)

Meyer.

4. Albrecht.x 5. Meres6. eßler.Giebichenſtein LDeck.
Trotha Buanſe.Kröllwitz: oSchluß der Verſammlung 12/4 Uhr.

Das Rabattſyſtem der Konſumvereine
hat es den Vertretern des legitimen Handels angethan und die
hieſige Handelskammer ſah ſich veranlaßt, einem t
Aelteſten der Berliner Kaufmannſchaft folgend, in ihrer Mitt-
wochsſitzung dieſes Thema einer Erörterung zu unterziehen.
Beklagt wurde, daß viele größere Geſchäfte den Konſumvereins-
mitgliedern Rabatt gewährten. Das habe dazu geführt, daß
Geſchäftsleute auch an Nichtangehörige von Konſumvereinen
Marken verabfolgen, wie denn überhaupt das Rabattſyſtem im
Begriff ſei, zu einer ſtändigen Einrichtung zu werden. Auch
auf die Provinzialſtädte, wie Eisleben, Naumburg, Weißenfels
erſtrecke ſich das Rabattſyſtem und mache ſich rückſichtslos gel
tend, zum Schaden des Handels und der Gewerbetreibenden.
Als Beweis der Tributpflichtigkeit der Geſchäftsleute den Kon
ſumVereinen gegenüber führte ein Mitglied der Handelskammer
an, daß der hieſige Allgemeine Konſumverein von derErrichtung einer Vacerei Abſtand genommen habe weil der

von den Bäckermeiſtern gewährte Rabatt höher ſei, als er ſich
durch eine Genoſſenſchaftsbäckerei herauswirtſchaften ließe. Ob
dies den Thatſachen entſpricht, wiſſen wir nicht, jedenfalls ſind
es auch noch andere Gründe geweſen, die den Allgem. Konſum-
verein veranlaßten, das Projekt vorläufig fallen zu laſſen.

Die Handelskammer beſchloß, noch weitere Erhebungen über
die Ausdehnung und die Schädigung der Geſchäftsleute durch
das Rabattſyſtem zu veranſtalten. Damit wird es aber auch
ſein Bewenden haben. Oder will man abermals nach einer
Umſatzſteuer ſchreien, welche den Konſumvereinen das Lebens-
licht ausblaſen ſoll? Daß man das nicht erreicht, darüber iſt
ſich auch die Handelskammer völlig klar. Jhre Erhebungen
bedeuten lediglich eine kleine Konzeſſion an ihre Mandatgeber,
erreicht wird damit höchſtens nur, daß die Konſumvereine ihr
Arbeitsfeld immer wieder Der Arbeiter hat ge
lernt, als Konſument nicht die Taſchen ihm feindlicher Kauf
leute zu füllen. Und damit müſſen dieſe rechnen, ob ſie wollen
oder nicht.

Achtung, Zimmerer!
Jm Jnſeratenteil der Dresdener Nachrichten iſt folgendes

Jnſerat zu leſen:
Zimmergeſellen-Geſuch!

40 tüchtige Geſellen,
welche keinem Verband angehören,
werden bei 50 Pfg. Stundenlohn und
dauernder Arbeit ſofort verlangt. Reiſe
geld wird nach 3 Mon. vom Meiſter
verg. Otto Thomas, Halle a. S.,
Trödel 4.

Da der Zimmererſtreik in Halle ſchon vor einem Vierteljahr
beendet iſt und unter den hieſigen Zimmerern ſogar Arbeits
loſigkeit herrſcht, kann der Arbeitswilligenlieferant nur andere
Orte im Auge haben, woſelbſt er ſeine Ware abzuſetzen gedenkt.
Man rechnet auf unorganiſierte Geſellen, „welche keinem Ver
band angehören“; es kann ſich alſo nur um Streikbrecher han-
deln. Die hieſigen Zimmerer werden wiſſen, wie ſie ſich dem
nach zu verhalten haben.

Kriſe und Metallarbeiter.
Der Arbeitsmangel hat ganz bedeutende Entlaſſungen zur

Folge. Jn der Maſchinenfabrik von Wernicke wurde geſtern
abend ca. 30 Metallarbeitern Feierabend gegeben. Jn der
Firma Vaaß u. Littmann, wo früher ca. 150 Arbeiter beſchäf
tigt wurden, beabſichtigt man den Betrieb gän ich einzuſtellen.
Jn der Halleſchen Maſchinenfabrik und Eiſengießerei, in der
mit den im Jahre 1900 dort durchſchnittlich beſchäftigten 576
Arbeitern ein Reingewinn von 869 668 M. herausgewirtſchaftet
wurde, folgen Entlaſſungen Schlag auf Schlag. Jn der
Amerikaniſchen Werkzeug Maſchinenfabrik, vormals Krebs, iſt
die Situation ſchon ſeit längerer Zeit ſehr bedenklich. Dort
wurde früher ſchon eine Lohnreduktion von 10 Prozent vor
genommen; jetzt behilft man ſich neben einigen Geſellen faſtnur mit Keheingen Jn der landwirtſchaftlichen Maſchinen

fabrik, vormals Zimmermann arbeiten die Eiſendreher nur
noch bis mittags und die Metallarbeiter der übrigen Betriebe
bis nachmittags 4 Uhr. Den dort beſchäftigten Gießereiarbeitern
iſt der Lohn um 10 Proz. gekürzt worden von einigen Arbeitern
werden die Akkordreduktionen auf 30 Prozent angegeben. Die
tieftraurige der Metallarbeiter am Platze ſcheint auch
einigen Mitgliedern der HirſchDunckerſchen Gewerkvereine die
Anſicht beizubringen, daß nunmehr die Harmonie zwiſchen
Kapital und Arbeit aufhören muß.

Submiſſionen. Die Maurerarbeiten zu dem Erweite-
rungsbau der Roßſchlächterei auf dem Schlacht und
Viehhof z im Wege der Wettbewerbung vergeben wer
den. Angebote ſind bis Mittwoch, den 21. Auguſt, vor-
mittags 10 Uhr auf dem Stadtbauamte einzureichen, woſelbſt
die Bedingungen und Zeichnungen ausliegen, auch die
dingungsanſchläge entnommen werden können. Der Stadt
baurat Genzmer.

s v r. u 1. Kegcſh eineneren Pächter erhalten. ur iſſionsverglei t ſiHerr Otto Stöckel, der i rigf Kguſe verpflichtet, v.

kalitäten zu räumen. Er iſt alſo ein Opfer ſeiner Starrheit
gegenüber unſerer Partei geworden. Da er uns ſeinen Saal
verweigerte, gefiel es der organiſierten Arbeiterſchaft auch nicht
in der Saalſchloßbrauerei. Stöckel verſchanzte ſich jederzeit
hinter ſeinem Kontrakt, doch enthielt dieſer keinen en
den Paſſus. Hoffentlich zieht ſein Nachfolger aus Stöckels
Schickſal die entſprechende Lehre.

Ein Beitrag zur Lernmittelfreiheit. Die geſtrige
Notiz unter dieſer Spitzmarke bedarf einer Richtigſtellung inſo
fern, als der Vater des Kindes nicht arbeitslos iſt, ſondern
eine Lohnreduktion über ſich ergehen 7 mußte. Das Kind
wurde auch nicht um eine Klaſſe zurückverſetzt, was nebenbeibemerkt u

t im Machtbereich eines Lehrers oder einer Lebrerin
4
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Die Thatſache

Ein Topf kochenden Waſfers ergoß ſich über die rechte
Dre und den Vorderarm des Dienſtmädchens Anna Fiedler.

ie Schwerverbrühte mußte kliniſche Hilfe in An ruch nehmen.
Durch einen roſtigen Nagel zog ſich der Schuhmacher

Boſesky am linken Vorderarm eine Vlutvergiftung
Arbeiterriſiko. In der ſogen. Frankfabrik ſtürzte eine

Betondecke ein und verletzte den Maurerlehrling Bachmann
chwer; andere zwei Arbeiter blieben unverletzt. Die Urſache ſoll
n mangelhafter Schalung der Decke liegen.

Das geſtrige ſchwere Gewitter hat in unſerer nächſten
Nähe einen Brand hervorgerufen. Jn das Gut Gimritz ſchlug
der Blitz um 410 Uhr und das Stallgebäude mit den Ernte-
vorräten ſtand ſofort in Flammen. Es fiel dem wütenden
Element faſt gänzlich zum Opfer.

Feuer. Jn der Beeſenerſtraße 113 brannte es geſtern
abend in der Werkſtatt der vereinigten Tiſchlermeiſter. Der
Brand war bald gelöſcht; ſchlimmer ſtand es mit einem Brande
auf dem Rittergut Granau bei Nietleben, der von 6—9 Uhr
abends tobte. Das Feuer richtete großen Schaden an.

ArbeiterSefretariat Halle a. S., Geiſtſtraße 21
erſter Hof J. Wochenbericht. Vom 5. bis 10. Auguſt
haben das Sekretariat 147 Veranen in Anſpruch genommen.
Von den vorgebrachten Anliegen betrafen Arbeitsdifferenzen 20,
Mietsſtreitigkeiten 17, Krankenverſicherung, Unfall je 12, Jn-
validenverſicherung 10 Erbſchaft, Privatklagen je 9, Dienſt-
votendifferenzen 8, Forderung 7, Alimentation, Strafſache je S,
e n Steuerreklamation je 4, Gerichtskoſten 3, Schaden
erſatzklage, Naturaliſation, Verlöbnis, Strafbefehl je 2, Jnnungs-
ſtreitigkeiten, Militärreklamation, Lehrlingsdifferenzen, Zwangs-
göeping Vereinsangelegenheit, Verehelichung, Zivilklage,
Pfändung, Abzahlungsgeſchäfte, Kaufvertrag, Strafaufſchub,
Veteranenpenſion, Zahlungsbefehl, Militärpenſion je 1. Er-
ledigt wurden durch mündliche Auskünfte 120, auf ſchriftlichem
Wege 27 Fälle. Nach Stand oder Beruf geordnet verteilen
ſich die Parteien wie folgt: Arbeiter 110, Ehefrauen 15,
Witwen 12, Dienſtboten 4, ſelbſtändige Gewerbetreibende 3,
Arbeiterinnen 2, Handlungsgehilfe 1. Von den Arbeitern waren
organiſiert 63, welche ſich auf die einzelnen Verbände folgender-

verteilen: Bauarbeiter 11, Metallarbeiter 10, Maurer 8,
5, Schuhmacher, Noldehgrer je 4, Bergarbeiter,

ferſchmiede je 3, Steinſetzer,
Handels und Transportarbeiter je 2, Glaſer, Handlungs-
Solfen Stukkateure, Töpfer, Tabakarbeiter je 1. Jhren

ohnort hatten in Zaerf 109, Weißenfels 3, Merſeburg, Niet-
leben je 2, Lettin, Querfurt, Hohenthurm, Landsberg, Brehna,
Löbejün, Kanena, Leipzig, Sandersdorf, Bitterfeld, n
Ruhland, Seeburg, Diemitz, Reinsdorf, Zwintſchöna, Bra

üller, Schmiede, Maler,

witz, Pranitz, Werſchen, Balditz, Wörmlitz, Sennewitz, Wans-
leben, Schiepzig, Dölau, Böllberg, Döllnitz, Lieskau Rieſtädt,
Mückenberg, Zſcherben je 1 der Parteien.

Das Verbandsbuch iſt ſtets als Legitimation vorzyzeigen.

Eisleben. Gründung eines Gewerkſchaftskar-
tells. Am 31. Juli fand eine Sitzung der Vertreter der ge-
ſamten organiſierten Gewerkſchaften Eislebens ſtatt zwecks
Gründung eines Gewerkſchaftskartells. Nachdem Gen. Dölle
die Leitung der Sitzung übertragen und Gen. Wlodaryk als
Schriftführer berufen war, wurde die Präſenzliſte feſtgeſtellt.
Dieſelbe ergab, daß 9 Gewerkſchaften durch 14 Delegierte ver
treten waren und zwar Bergarbeiter, Bau und Erdarbeiter,
Holzarbeiter, Maler, Maurer, Sattler, Steinſetzer, Tabakarbeiter
und Zimmerer. Dieſelben vertraten zirka 300 Mitglieder.
Nachdem den Delegierten der Zweck der Zuſammenkunft vorgeführt worden war, wurden dieſelben nach ihrer Stellung ſo
wie der ihrer Kollegen zu dem Gegenſtande befragt. Sämtliche
Delegierte gaben die Erklärung ab, ein Kartell gründen zu
wollen. Gen. Mendler, Vertreter der Holzarbeiter, teilte mit,
daß die Holzarbeiter einen Ueberſchuß vom Feſte in Höhe von
20 M. dem Kartell zur Verfügung ſtellten. Es wurde ferner
beſchloſſen, Sammlungen in den einzelnen Zahlſtellen vorzu-
nehmen, um das Kartell zu unterſtützen. Darauf wurde eine
Kommiſſion von fünf Genoſſen gewählt, um ein Regulativ aus-
zuarbeiten und die anderweitigen Vorarbeiten zu treffen. So-
mit war der Grundſtein zum Aufbau eines Gewerkſchaftskar-
tells gelegt, und wir hoffen, daß ſelbiges in unermüdeter Ar
beit reges Leben und ſtete Entwickelung der hieſigen Gewerk-
ſchaften bringen wird zum Nutzen der geſamten Arbeiterſchaft
Eislebens.

Gleichzeitig den Genoſſen zur Nachricht, z die nächſte Sitz
pyg Mittwoch, den 21. ds. Mts., abends 8 Uhr ſtattfindet. Bis
dahin ſind ſämtliche Delegierte zu wählen.

Vorläufige Tagesordnung
1. Beratung des von der Kommiſſion vorgelegten Regula-

tivs. 2. Mandatsprüfung der Delegierten. 3. Wahl des Kar
tellvorſtandes.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Eine Auskugelung des rechten Beines am Hüftgelenk zog ſich

der Knecht Ballas aus Teutſchenthal zu. Er war beim
Beſteigen des Wagens ausgeglitten und zu Falle gekommen.
Ueberfahren wurde der Musketier Meiſchak von der 5. Komp.

nf.-Rgt. Nr. 27 auf dem Bahnhof Sandersleben. Er er-
ag bald ſeinen Verletzungen.

Der 24. UAnterverbandstag der Kouſum
Vereine der Provinz Sachſen und der

angrenzenden Provinzen und Staaten
wurde am 10. und 11. Auguſt in Wittenberg abgehalten.

Vertreten waren 70 Vereine mit 200 Delegierten.
Nachdem die Präſenzliſte aufgeſtellt, eröffnete Herr Verbands

direktor Oppermann Magdeburg die Sitzung. Als Vertreter
des Verbandsanwalts Dr. Crüger war Herr Aſſeſſor Dr. Scholz-
Berlin erſchienen Zunächſt wurden die Vertreter der beteiligten
Vereine aufgefordert, über außergewöhnliche Vorkommniſſe in
ihren Vereinen zu berichten. Man ſollte es kaum für möglich
halten, was bei dieſer Gelegenheit alles berichtet wurde. Unter
anderem hatte der Konſumverein Bitterfeld ſeinen Lager-
halter entlaſſen derſelbe hat einfach das Lagerhalterbuch mit-

enommen und verweigerte dem Vereine die Herausgabe des-
elben. Allenfalls ſei er bereit, den Wert des Buches mit

20- Pfg. zu vergüten, mehr koſte es in keinem Buchhändlerladen.
Wenn nun ſchon der Wert des Buches kein hoher ſein mag, ſo
hat dasſelbe für den Verein einen nach Tauſenden zählenden
Wert und man fragt ſich, wie iſt der Lagerhalter überhaupt in
den Beſitz des Buches gelangt. Das Lagerhalterbuch enthält
die Quittungen der Lagerhalter über empfangene Waren und
b daher von den Verwaltungen nie aus der Hand gegeben
werden.Ein anderer Verein hatte neben dem Lagerhalter auch die

au desſelben mit im Geſchäft beſchäftigt, es aber unterlaſſen,
dieſelbe die Jnvaliditätsmarken zu kleben; er wurde von

der Behörde aufgefordert, dieſe Marken nachzukleben. Die Ver-
eine ſind verpflichtet, für die Frauen der Lagerhalter, wenn
r im Geſchäft thätig die Verſicherungsmarken zu kleben.

urg wird von der Umſatzſteuer betroffen, weil der Verein
außer Kolonialwaren auch Futterartikel für das Vieh, wie:
Mais, Kleie c. führt. Der Miniſter hat entſchieden daß dieſe
Artikel t anderen Gruppe angehören und daher der Umſay-
teuer unterliegen.ſten en befindet ſ in derſelben Lage, hat aber

en den Beſcheid des Miniſters Klage erhoben und will dieſebie zur höchſten e re
n Deſſau e

hren.
aben ſämtliche Fleiſ eiſter beſchloſſen (ähnuch wie z hier in der Kon

5

be afung wegen des fehlenden Heftes bleibt jedoch be u geben, ebenſokeine R mehri Die Einigkeit der e e hat aber
nicht lange angehalten ein Teil derſelben hat it erklärt,
den üblichen Rabattſatz den Mitgliedern zu bewilligen. Bezüg-
lich der Kohlen hat ſich der Verein zum Bezuge ganzer Kahn-
ladungen für ſeine Mitglieder entſchloſſen und iſt dabei bis
r ler gefahren. Darob großes Lamento der dortigen

ohlenhändler.ine längere Beſprechung erforderte die Brotfrage. Der eine
Verein liefert den
entſprechendes Gewicht an fertigem Brot; der andere
wieder hat ſeine ſtändigen Brotlieferanten, die für 50 Pfg. ſo
und ſo viel, für 75 Pfg. oder 1 Mk. ſo und ſo viel Brot zuliefern haben. Beides hat ſeine guten und W W
Da, wo der Verein groß genug und der Abſatz geſichert iſt, ſoll
man eigene Bäckereien errichten.

„Aßmann- Braunſchweig empfiehlt den Vereinen, denen das
nötige Geld zum Bauen fehlt, die Anteile von 20 auf 40 Mk.
g erhöhen dies habe ſich in Braunſchweig gut bewährt und

Verein

ei auch bei einigem guten Willen der Mitglieder durchführbar.
ie überſchießenden 20 Mark ſind nicht in bar zu zahlen, ſon

dern ſind in einem bezügl. zwei Jahren von der Dividende zu
rzen.
Auch die Konzeſſionsfrage über den Verkauf von Branntwein

hat ein beſonderes Intereſſe für die Vereine. Es wird hier
recht willkürlich von ſeiten der Behörden verfahren. Dem
Konſum-Verein Dölau iſt beiſpielsweiſe die Konzeſſion ent
zogen bezw. nicht erteilt. So ſind ferner einer ganzen Reihe
von anderen Vereinen ebenfalls die Konzeſſionen gar nicht oder
bei mehreren Verkaufsſtellen nur zum Teil erteilt. So z. B.
dem Allgemeinen KonſumVerein, hier, bei 5 Verkaufs-
ſtellen nur 3. Herr Aſſeſſor Dr. Scholz führt hierzu aus Die
Erteilung der Konzeſſion hängt vom Bezirksausſ uß ab. Hier
herrſchen teilweiſe recht verſchiedene Meinungen der eine Be-
zirksausſchuß erkennt ohne weiteres bei Konſum Vereinen die
Bedürfnisfrage an, der andere dagegen ſteht auf dem Stand-
punkt, da ie Mitglieder der Vereine ihren Bedarf an
Schnaps in den bereits beſtehenden Verkaufsſtellen decken
könnten, alſo ein Bedürfnis nicht anerkennen. Da nun der Be-
zirksausſchuß die höchſte Jnſtanz iſt, ſo iſt gegen den Beſchlu
des Bezirksausſchuſſes wenig oder gar nichts zu machen. Au
keinen Fall darf aber eine Filiale, die die Konzeſſion erhalten
hat, einer anderen, die ſolche nicht hat, Schnaps, auch wenn
derſelbe vorher von Mitgliedern beſtellt iſt, abgeben. Der
KonſumVerein Schönebeck hatte dies gethan und war der Vor
ſtand deswegen mit je 100 Mk. Geldſtrafe belegt. Schnaps
darf auch nicht in verſiegelten Flaſchen verkauft werden. Der
Geſchäftsführer vom Beamten-Konſum-Verein Halle, Herr
Rechnungsrat Höhne, empfahl die Anſchaffung von Regiſtrier-
kaſſen für die einzelnen Geſchäfte. Die Kaſſen haben ſich als
ehr praktiſch und brauchbar erwieſen. Herr Eggebrecht vom
lllgemeinen KonſumVerein, hier, führt dagegen aus, daß die

Regiſtrierkaſſen als a ſehr wohl brauchbar ſein können,
dagegen ein großer Uebelſtand darin liege, daß das bisherige
Markenſyſtem beibehalten werden müſſe. Die Regiſtrierkaſſe
giebt für den eingezahlten Betrag Checks in gleicher Höhe heraus
dieſe müſſen nun wiederum gegen größere umgewechſelt werdenund am Schluſſe des Jahres nd nicht nur die von den Mit-
gliedern zur Berechnung eingelieferten Marken zu zählen, ſon
dern es ſind auch alle eingewechſelten Checks zu zählen, umfeſtzuſtellen, daß nicht mehr größere Marken von den Lager
haltern ausgegeben ſind, als kleine zum Einwechſeln an-
genommen ſind. Würde man die Ausgabe Krbßerer Marken
gegen kleinere einer anderen Perſon als dem Lagerhalter über
tragen, ſo koſte dies wiederum viel Geld, ohne daß man dadurch
gebeſſert wäre. Herr Höhne ſelbſt erkannte dieſen Uebelſtand an
hat doch der BeamtenKonſumVerein ohne dieſe Checks no
dreierlei verſchiedene Marken. Weg hatte dieſe Regiſtrier
kaſſen auch eingeführt, dieſelben aber, weil nicht praktiſch, wieder
abgeſchafft. Hier exiſtiert, wie bei den meiſten übrigen großen
Vereinen, den Lagerhaltern gegenüber des Gegenmarkenſyſtem.

Nobling Halle berichtet über den Fall Koppermann, und
Eggebrecht ſpricht ſich über eine Anfrage des Verbandsreviſors
Nitzſche-Neuhaldensleben, ob ein Markenmanko in voller Höhe
oder in Höhe der darauf fallenden Dividende von den
haltern zu erſetzen ſei, dahin aus, daß, falls neben dem Marken-
manko gleichzeitig ein Waren- oder Geldmanko vorhanden ſei,
der volle Betrag von dem Lagerhalter zu erſetzen ſei. Handele
es ſich aber nur um ein Markenmanko, ſo ſei nur der Betrag
der darauf entfallenden Dividende zu erſetzen. Der Verein hat
und kann ja im letzteren Falle weiter keinen Schaden nach-
weiſen, als daß die fehlenden Marken am e des Jahres
in Höhe der Dividende bezahlt werden. Dieſen Ausführungen
ſchloß ſich Herr Aſſeſſor Scholz voll und ganz an. Ganz be
ſonders wurde Klage darüber geführt, daß der Allgemeine
W ſo wenig von den KonſumVereinen, die dem
Unterverband angehören, beſchickt würde. Dem Allgemeinen
Verbande gehören nicht nur KonſumVereine, ſondern Bau

und r Spar und Darlehnskaſſen,ProduktivGenoſſenſchaften uſw. an, und hier iſt der Ort, wo
die Vorſtände der KonſumVereine noch viel lernen können;
aber auch umgekehrt würden die anderen Genoſſenſchaften
Lehren aus den Erfahrungen der Konſum Vereine ziehen.
Wenn nun auch der Unterverbandstag an ſechs ſeiner Vereine
alljährlich zur Beſchickung des Allgemeinen Verbandstages je
50 Mk. zahlt, ſo ſollten doch größere und auch kleinere Vereine
ſtets dort vertreten ſein, handelt es ſich doch manchmal um
recht wichtige Beſchlüſſe und dann wurde weiter ausgeführt,
daß, wenn die Vereine den Allgemeinen Verbandstag nicht be
ſchicken, auch keine Beſchlüſſe gefaßt werden könnten. Hiermit
war die h des erſten Tages erſchöpft und ſchloß
der Verbandsdirektor die Sitzung abends um 8 Uhr.

Am Sonntag früh wurden dann die Verhandlungen Punkt
7 Uhr wieder eröffnet.

Zunächſt wurde über die Anſtellung der Vorſtandsmitglieder
debattiert. Auf dem in den nächſten Tagen in Baden- Baden
ſtattfindenden Allgemeinen Verbandstag ſteht die Anſtellung
der Vorſtandsmi der auf unbeſtimmte Zeit, d. h. auf Kün-
digung auf der esordnung. Referent: Verbandsanwalt
Dr. Crüger. Herr Verbandsdirektor Oppermann- Magdeburg
führte hierzu aus: Bei entwickelten Konſum Vereinen mit
Vorſtandsmitgliedern, welche ihre ganze Arbeitskraft dem
Verein widmen müſſen und nicht nur im Nebenberufe als
Borſtandsmitglieder des Vereins thätig ſind, empfiehlt es ſich,
nicht die Wahl auf eine beſtimmte Zeit vorzunehmen, ſondern
auf gegenſeitige Kündigung. Es giebt der Stellung der Vor-ſtandsmitglieder eine größere Sicherheit, wenn ihre Anſtellng

auf dieſe Weiſe erfolgt. Jhre Berufsfreudigkeit wird eine
höhere ſein, als wenn ſie ſich ſtets nach Ablauf einer beſtimm
ten Zeit wieder einer Wahl unterziehen müßten, deren Aus-
fall doch ohne ihr Zuthun ein für ſie ungünſtiger ſein könnte.
Die n ſeitens der Genoſſenſchaft muß dann ent
ſehen der Wahl auf Antrag des Aufſichtsrats durch Be
chluß der Generalverſammlung erfolgen. Man ſoll eine ein
jährige gegenſeitige Kündigung feſtſetzen, nie aber eine ſolche
unter 6 Monaten.

Herr Aſſeſſor Scholz fordert die Vereine zum Beitritt in die
Ruhegehaltstaſſe auf. Jeder Verein, der ſeine Vorſtandsmit-
glieder dere beſchäftigt, ſollte dieſelben verſichern.
müſſe es als eine Ehrenpflicht betrachten, dafür zu ſorgen, daßdieſelben im hohen Alter oder bei Jnvalidität nicht Hunger zu

leiden brauchen. Die alljährlich hierfür zu zahlende Prämie
ſei ſo gering, daß auch der kleinſte Verein ſie zu tragen ver
mag. Die Verwaltungen S nicht ausſchließlich dazu da,
hohe Erſparniſſe, d. h. hohe Dividenden herauszurechnen, bezgl.
herauszuſchinden, ſondern ſie ſollen in erſter Linie für eine
angemeſſene Bezahlung und für eine den heutigen Verhält
niſſen entſprechende Arbeitszeit ihrer ſämtlichen Angeſtelltenorgen und jede Einrichtung, die auf Verbeſſerung ber Lage

d paektellten hinzielt, mit Freuden begrüßen und auch
enutzen.
Vereine, die eine Kollektinverſicherung ihrer Angeſtellten ein

äckermeiſtern das Mehl und verlangt dafür

e ehatte 4 Perſonen t einem Unfall nun wurde be-
arg ſtgeſtellt, daß 5 Perſonen B2 Zeit des Unfalls
im Geſchäft thätig geweſen waren der Verein wurde infolge-
deſſen mit ſeinen Anſprüchen abgewieſen.

Man ſoll alſo immer die höchſte Zahl von Perſonen ver-
ſichern, die man im Laufe des Jahres zu beſ gen gedenkt.
Pflicht eines jeden Vereins muß es ſein, ſeine ſämtlichen An-
geſtellten gegen Unfall zu verſichern, u t hierzu ni n
ein Zwang durch die Speicherei- und Speditions Berufsge-
noſſenſchaft vorliegt.

Der Konſumverein Schönebeck hat folgenden Antrag einge-
bracht: Sänmtlichen Verbandsgenoſſenſchaften unentgeltlichen
Rechtsſchutz in Klageſachen zu gewähren, bei welchen eine Prä-
t en n von der eine Klärung des ſtreitigen rerht zu gun ten der Allgemeinheit zu erwarten ſeht, wirklich

erreicht wird.
Hierüber entſpann ſich eine lebhafte Debatte, in der zu

nächſt Herr Dr. Scholz ausführt, daß das, was der Verein
Schönebeck verlangt, zum größten Teil ſchon beſtehe. Die An
waltſchaft zu Berlin erteilt jedem Verein der bei r anfragt,
unentgeltlich Rat und That in Klage und Streitſachen.

Würde man nun aber, was Schönebeck wünſcht, die Klage
eines jeden Vereins auf Verbandskoſten durchführen (bis zur
höchſten Jnſtanz), ſo müßten die jährlichen Beiträge um min-
deſtens das Zehnfache erhöht werden und das würde dann
kaum reichen. Dieſen Ausführungen ſchloß ſich auch Verbands-
Direktor Oppermann an, indem er noch ausführt, daß die Ver
eine gegen jeden Erlaß oder Beſcheid die Klage einreichen wer
den 184 Vereine gehören dem Verband an und wenn jeder
Verein in jedem Jahre nur einen Prozeß anſtrengte, ergebe
dies 184 Klagen, die auf Verbandskoſten durchgeführt werden
müßten, Jeder Verein, der zu klagen beabſichtigt, würde na-
türlich ſeinen Prozeß im Intereſſe der Allgemeinheit für nötig
erachten. Etwas anderes ſei es, wenn eine wirklich die Allge
meinheit intereſſierende Angelegenheit bis zur höchſten Jnſtanz
durchgeführt würde der Verein aber zunächſt nicht im ſtande
ſei, die Mittel zur Klage aufzubringen, daß da der Verband
eingreife bez. die Koſten trage. Nach vielem Hin und Wider
wurde der Antrag Schönebeck abgelehnt.

Nunmehr e n die Herren Verbandsreviſoren ihren Be
richt. Jm großen und ganzen ſind die Vereine den Anordnungen
der Reviſoren gefolgt. Nur Herr Nitzſche- Neuhaldensleben hatte
über einige Vereine lege z führen, die teils gar keine oder
nur ſehr man ine uchführung hatten. Ein Verein hatte
einen nenen Vorſtand gewählt der alte hatte nicht genug
herausgewirtſchaftet hierbei aber nicht berückſichtigt, ob der
Vorſtand auch den an ihn geſtellten Anforderungen bezg. derBuch und Kaſſenführung genügen könne und ſtehe da, am
Schluſſe des Geſchäftsjahres große Freude. Der neue Vorſtand
hatte bedeutend mehr Dividende erzielt; das war nun Waſſer
auf die Mühle der Mitglieder. Bei der Reviſion ſtellte es ſich
nun heraus, daß der neue Vorſtand alles verteilt hatte, was
er beſaß, ſogar den Reſervefonds, und das Ende vom Liede iſt,
daß der ſonſt gute Verein heute vor der Liquidation ſteht.

n den meiſten kleinen Vereinen wird viel zu wenig Wert
auf eine ordentliche Buchführung gelegt und gerade die Buch-
führung ſpielt doch im geſchäftlichen Leben die Hauptrolle. Aus
den Büchern ergiebt ſich der Reingewinn, und was richtig ge
führte Bücher nicht ausweiſen, iſt eben nicht da. Ein kleiner
Verein, der keinen berufsmäßigen Buchhalter anſtellen kann,
ſoll ſich die Bücher durch jemand anders, der es als Neben-
arbeit macht LLehrer, Kaufmann oder Beamten) führen laſſen
ſie ſollen die kleinen Ausgaben nicht ſcheuen, ſie machen ſich
nach jeder Hinſicht dort und dreifach bezahlt. Zwei Vereine
mußten, weil ſie gar keine Bücher führten, ſich auch trotz wieder
holter Anmahnung des Reviſors dazu nicht verſtehen wollten
oder konnten, vom Verband aus h werden.

Die bisherigen Reviſoren werden wieder gewählt. Auch der
erbandsdirektor Herr Oppermann wird wiederlangjährige

gewählt.
Herr Dr. i e e hält einen ſehr intereſſantenVortrag über chemiſche Unterſuchung in Nahrungsmitteln.

Redner erläuterte die verſchiedentlichſten Fälſchungen an Kakao,
Milch, Zimmet, Schokolade, Stärke uſw. und guyfeh den
Vereinen, ihre Waren auf chemiſche Reinheit und Beſchaffenheit
ſehr oft unterſuchen zu laſſen.

er Andag Wittenberg, eine Kaffeeröſterei zu errichten, inwelcher alle dem Verbande angehörigen Vereine ihre Kaffees
röſten laſſen, wurde als undurchführbar bezeichnet. Der Ge-
ſchäftsführer Herr Wagner gab ſich in ſeinem Referate die aller
größte Mühe, die Vereine für ſein Pröjekt zu gewinnen, aber
vergeblich. Der Antrag wurde abgelehnt.

Der vorgerückten Zeit wegen mußten die Anträge Nr. 26—30
auf das nächſte Jahr vertagt werden.

Der nächſtjährige Verbandstag findet in Bernburg ſtatt.

Gewerkſchaftliches.
Der vierte deutſche Gewerkſchaftskongrefßz wird, wie die

neueſte Nummer des Korreſpondenzblattes der Generalkommiſſion
kundgiebt, einem Beſchluſſe des Gewerkſchaftsausſchuſſes folge
in der fünften Woche nach Pfingſten 1902, alſo in der Zeit vom
18. bis 23. Juni, zu Stuttgart abgehalten. Letzterer Tagungs-
ort wurde unter fünf Städten vorgeſchlagen waren noch Ber-
lin, München, Nürnberg und Leipzig) mit 25 von 41 Stimmen
gewählt.

laſchenarbeiter. Die LeitunZum Generalfſtreik der
des Glasarbeiterverbandes richtet an die n Arbeiterſchaft
einen Aufruf, in welchem ſie auf die Vorgeſchichte des Streiks
und die opfervollen Kämpfe der Glasarbeiter um ihr Koalitions-
recht hinweiſt. Jn dieſem Aufrufe heißt es des weitern

Die Forderung: u des Koalitionsrechts, Schlich
tung des Streiks in Nienburg-Schauenſtein, ſowie Einführung
eines paritätiſchen Arbeitsnachweiſes ſind ſo gering, daß ſie
ſeitens der Jnduſtriellen ſehr leicht erfüllt werden können. Eine
Gewerkſchaft, die das Recht haben will, zu denjenigen Gewerk-
ſchaften gerechnet z werden, die am desProletariats teilnehmen, darf von dieſen Forderungen keinen

ſchritt zurücktreten. Aber auch die übrigen Gewerkſchaften
dürfen dem Befreiungskampf der Glasarbeiter nicht teilnahms
los gegegenüberſtehen, ſondern müſſen den ſtreikenden Glas-
arbeitern ihre volle Unterſtützung geben.

Gewerkſchaftsbrüder, Parteigenoſſen Es liegen, hinausgeworfen aus den Wohnungen, 120901 Perſonen auf der Straße

Ungeheuer groß waren die Gelder für den Umzug und die Auf
opferung der Kollegen, Am Sonnabend konnten wir unſere
Unterſtützung auszahlen, die ſehr, ſehr wgrring bemeſſen wurde
und trotzdem die Summe von 23 543 Mk. ausmachte. Es iſt
nun eine Niederlage der Streikenden abſolut nicht zu erwarten,
wenn die deutſche Arbeiterſchaft ihre volle Schuldigkeit thut.
Aber nicht lange darf gewartet werden. Nicht lange darf die
Unterſtützung hinausgeſchoben werden, nein, ſofort muß die
elbe herbeigeſchafft werden. Bedenkt, es gilt, einer Gewerk
chaft, die ſich ſchon ein Jahr im Kampfe befindet, die alle
Opfer im Kampfe Exwagen hat, die u ge en.Arbeitskollegen! So oft hat ſich Euer Solida Ktegefnh be
währt. Gebt uns ſofortige Unterſtützung, und der Sieg iſtunſer! Nur durch Mangel an Geld, nur durch den allerarbß n

Hunger können wir ar werden, in die Fabriken zurück
zukehren und auf unſer Koalitionsrecht Verzicht zu leiſten. Wo
aber ſo viele Gewerkſchaften ihre Kaſſen gefüllt haben, da wäre
es geradezu eine Schande, wenn eine wie keine zweite dvangWerte rdeitergruppe, die im Klaffenkampfe ſteht, zu Grunde

ollte.
ewerkſchaftsgenoſſen Am Sonnabend ſoll die Unterſausgezahlt werden und wenn enjedem nden Kollegen

ch ſo wenig geben, daune
eine S
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Serdeteen ſind zu richten an G. Hamann, Berlin, Lauſiter

Ausland.
Schweden. Der Verbandstag des ſchwediſchen

Buchdruckerverbands fand vom 31. Juli bis 3. Auguſt in
Stockholm ſtatt. Anweſend waren 104 Delegierte, die 68 Mit
Prdig en mit insgeſamt ca. 3350 Mitgliedern vertraten.

er Ka e des Verbands beträgt 78000 Kr. Eine leb-
hafte, teilweiſe recht erregte Debatte rief die Froge hervor, obder Verband n der Landesorganiſation der Gewerkſchaften
anſchließen ſolle oder nicht. Der Antrag auf Anſchluß, der von
der Mitgliedſchaft Stockholm geſtellt war, wurde mit 1686 gegen
1584 durch Delegierte vertretene Stimmen abgelehnt, dagegenaber beſchloſſen, dieſe Frage den Mitgliede aften zur Ab
timmung zu überweiſen Ein Antrag, den Mitgliedſchaften
en Anſchluß an die die ſozialdemokratiſche Partei repräſen

tierenden „Arbeiterkommunen“ der verſchiedenen Orte zu em-
fehlen, wurde mit 1669 gegen 1500 Stimmen angenommen.
erner wurde die Gründung eines Jnvalidenfonds beſchloſſen.

Das Recht Unterſtützung zu beziehen, hängt mit von der zehn-
hrigen Zugehörigkeit zum Verbande ab. Die Unterſtützung

oll vorläufi 200 Kr. pro Jahr nicht überſteigen. Beſchloſſen
wurde die Anſtellung eines Vertrauensmannes mit einem
Jahresgehalt von 2070 Kr. Der wöchentliche Beitrag wurde
von 28 Oere auf 34 Oere erhöht. Davon fließen 15 Oere in
die Verbandskaſſe, 10 in die ReiſeUnterſtützungskaſſe, 4 in den
Jnvalidenfonds und 5 Oere in den Reſerbefonds. Der Lohn
der Geſchäftsführer des Verbands wurde von 1500 auf 1800 Kr.
und 15 Proz. Lokalzuſchlag erhöht.

Der Gumbinner Mord- Prozeß vor dem
Oberkriegsgericht.

Donnerstag vormittag begann die Reviſionsverhandlung in
Sachen des Mordprozeſſes Kroſigk unter dem Vorſitz des
Oberſtleutnants v. Schimmelmann. Für die Verhandlung ſind
Eintrittskarten nur in beſchränkter Zahl (ungefähr 3 Kar-
ten) ausgegeben, von denen der größte Teil von Offizieren in
Anſpruch genommen wird. Unter den Zeugen befinden ſich
wieder die Witwe des ermordeten Rittmeiſters und der alte
Wachtmeiſter Marten und deſſen Ehefrau, die Eltern bezw.
Schwiegereltern der Angeklagten. Unter den neuen Zeugen be-

nden ſich auch Unteroffiziere der im benachbarten Stallupönen
tehenden Schwadron des Regiments, deren Eskadronchef Ritt-

meiſter v. Kroſigk früher war, bis er nach einem dort ebenfalls
auf ihn unternommenen, unauſgeklärt gebliebenen Attentat nach
Gumbinnen zur 4. Schwadron verſetzt wurde.

Die Verhandlungen finden wieder in dem Unteroffizierſaal
des Mannſchaftsſpeiſehauſes auf dem Grundſtück der Dragoner-
kaſerne ſtatt.

Als die Angeklagten im Gerichtsſaal erſcheinen, zeigt Hickel,
ob ſchon er blaß ausſieht, ein äußerſt zuverſichtliches, geradezu
vergnügtes Auftreten. Dagegen iſt Marten, der diesmal in-ſage ſeiner Degradation nur Dragonerinitform trägt, finſter
und verſchloſſen. Sein Geſicht iſt kreidebleich und glatt raſiert,
während er bei der erſten einen kräftigen, ſchwar-
zen Schnurrbart hatte. Jeder der Angeklagten iſt von zwei
Sergeanten mit geladenem Gewehr in die Mitte genommen.
Marten iſt diesmal ungefeſſelt hereingeführt. Die Angeklagten
nehmen ſeitwärts Platz.

Unter den heutigen r befindet ſich auch der Fahnen-
e Skopeck, der jetzt bei den 10. Dragonern in Allenſtein

ent.
Nachdem zunächſt vom Oberkriegsgerichtsrat Scheer der That

beſtand rekapituliert und das vorige Urteil verleſen worden
war, ſchritt man zur Vernehmung der Angeklagten Marten
und Hickel, welche beide wiederum ihre Unſchuld beteuerten.

Oberkriegsgerichtsrat Scheer: Marten, was ſagen Sie zur
Anklage Wenn Sie zur That den Mut gehabt haben, müßten
Sie auch hier den Mut haben, zu ſagen: Ja, hier ſtehe ich, ich
bekenne mich ſchuldig. Marten (ſfeſt und beſtimmt): Nein ich
bin unſchuldig! Präſident: Hre u Sie Hickel: Nein,
ich bin unſchuldig. Der Präſident befragt hierauf die Ange
klagten über die Vorgänge beim Reiten am 19. Januar.

arten Mein Pferd wurde durch einen Schuß unruhig.
Jch kam aber nicht aus dem Gliede heraus. Jch beſtreite, daß
ich infolge des Tadels durch den Rittmeiſter erregt wurde. Jch
ärgerte mich nur darüber, daß mein Pferd nicht auf den Befehl
reagierte. Präſ. Was ſagte der Rittmeiſter zu Jhnen
Marten: Scheren Sie ſich herunter Präſ. Nannte er Sie
einen Klownreiter Marten: Nein. Er ließ mich nur ab-
ſteigen und einen jungen Dragoner das Pferd reiten. Präſ.
Beim Abſteigen ſollen Sie ſehr erregt ſein und mit den
gehpen ch haben. Marten: Nein, das beſtreite ich.

räſ.: Andere Zeugen bekunden das aber. Marten: Nein,
ich wiederhole, daß das nicht der Fall geweſen iſt. Präſ.
Nachher ſollen Sie Aeußerungen gethan haben, wie: „der ſoll
heut' noch Farbe bekennen“ und „ſoll rot ſehen“. Marten:Dieſe Aeußerungen bezogen ſich nicht auf den Rittmeiſter.

Anſcheinend beabſichtigt das Gericht, alles öffentlich zu ver
handeln. Es kommen jetzt die Reitvorgänge zur Verhandlung,
die in dem erſten Prozeß unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit be-
ſprochen wurden. Marten giebt auf Befragen an, daß das
Pferd auch beim Reiten am 21. Januar ungehorſam war, und
war in Gegenwart des Oberſtleutnants von Winterſtein, derſagt, daß i das Pferd ſchlecht reite. Darauf ſagte der Ritt-

meiſter von Kroſigk: Schön! Das freut mich! Jch bin auch der
Anſicht, daß Marten ein ſchlechter Reiter iſt. Präſ. So
etwas iſt doch nun nicht gerade angenehm? Marten: Jch
war das fünfte Jahr bei Rittmeiſter v. Kroſigk. Derartige
kleine Dinge war ich alſo längſt gewöhnt. Marten läßt ſich
ſodann über die

Vorgänge am Mordtage
aus und giebt an: Jch war zum Dienſt bis 4 Uhr auf die
Regimentskammer abkommandiert, nachher habe ich mich dienſt
frei gehalten. Präſ. Von 4 Uhr ritt Jhre Abteilung, alſo
begann Jhr Dienſt. Marten: Jch habe das anders aufgeaßt Präſ. Wie lange waren Sie auf der Kammer

itte um klare und genaue Angaben, Sie haben Zeit genu
zum Ueberlegen gehabt. Marten läßt ſich hierauf eingehen
über ſeine Beſchäftigung auf der Kammer aus Vor 4 Uhr
kam mein Schwager Hickel auf die Kammer, um Mützen-
ſchirme zu holen. Vier Unteroffiziere, die auf der Kammer be-
ſchäftigt waren, tranken zuſammen einen halben Liter Korn
mit Kirſch. Präſ. 4 Sie viel getrunken Marten:
J trank zwei Schluck und war etwas animiert. Präſ.

ann verließen Sie die Kammer M. Nach 4 Uhr. So-
dann begab ich mich in die Wohnung meiner Eltern in Be-
leitung meines Schwagers Hickel. Die Wohnung befindetch im erſten Stock der Kaſerne der dritten Schadron.

Präſ.: Wie lange hielten Sie ſich bei Jhrer Mutter auf?
Marten: Drei bis fünf Minuten. Als ich von Hauſe fort-
ing, ſah ich auf die Uhr, es war genau 4 Uhr 28 Minuten.Von der Dapnung meiner Eltern ging ich an Stube 46;

unterwegs a ich Unteroffizier Grigat. Präſ. Trafen Sie
nicht zunächſt den Dragoner Stumbrieß Marten: Das iſt
auch möglich. ch ſagte zu Grigat: Jch werde heute no
reiten und Farbe bekennen müſſen. Der Rittmeiſter hatte
nämlich befohlen, wenn die Pferde nicht ordentlich gehen.
müſſen die Unteroffiziere zweimal reiten. Ich bin ſechs bis
ſieben Minuten auf Stube 46 geblieben, aldann nochmals in
die Wohnung meiner Eltern gegangen, um das Telegraphen
buch zu holen. Als ich aus der elterlichen Wohnung am, be-
egnete ich auf dem Korridor dem Dragoner Bartulein undfragte dieſen, ob ſeine reine ſchon reite. Bartulein ant

wortete, er wiſſe es nicht. Jch ſah dann nach den „Drücke
vergern“, ſolchen Rekruten, die ſich vom Reiten drücken
wollen. Jch hielt das für meine Pflicht, obwohl ich nicht
Dienſt hatte.

Vorſ.: Sie und Rantel rn JawT. Vorſ. Brannten e re Angekl.: e
Sie hielten ſich für dienſtfrei und gingen nicht rn Reiten,
wohl aber 5—6 zum Putzen Angekl.: Jch hielt es im
eigenen Jntereſſe für notwendig, zum Putzdienſt zu gehen.
Als dann Stumbrieß mir ſagte: der Rittmeiſter hat ſich ge
ſchoſſen oder ſheen. griff ich den Sunnorieh am Arm und
ſagte biſt wohl verrückt. Jch habe dann den Vizewachtmeiſter
Schulz geren und dieſer fragte mich, wo ich ſo lange ge-
blieben ſei. Jch habe ihm geantwortet: Wir ſind auf der
Regimentskammer geweſen und haben Schnaps getrunken, wir
haben uns einen vergnügten Nachmittag gemacht. Alsdann
hat mi W efragt, ob ich ſchon gehört r daß der

eſchoRittmeiſter en oder erſchoſſen ſei Jch fragte „iſt es
denn ab und Schulz ſagte, ich ſolle einmal hier bleiben,
er wolle ſchnell in die Reitbahn laufen. Vorſ.: Sie gingen
nun in den Rekrutenſtall, dort fragte Sie der Dragoner Rum-
fug, ob Sie ſchon von der Erſchießung wüßten, und Sie haben
auch dieſen gefragt, ob es denn wahr ſei Marten: Weil
ich es nicht glauben wollte. Vorſ.: Weshalb ſind Sie denn
nicht in die Reitbahn gegangen, wollten Sie die Leiche nicht
ſehen Marten: Jch wollte den Putzdienſt meiner Ab-
teilung überwachen e Es war ja aber noch nicht

fer Marten: Jch glaubte aber nicht, den Dienſt verlaſſen
zu dürfen.

Es wird beſchloſſen, nunmehr eine Stallbeſichtigung vorzu
nehmen und alsdann eine Pauſe zu machen bis 4 Uhr.

Nach 4 Uhr wird die e von Marten fortgeſetzt,
der angiebt, daß er die Leiche Kroſigks erſt geſehen habe, als
die, Schwadron am Abend zu ihr hingeführt wurde. Er ſei
nicht vorher hingegangen, weil er ſich nicht z machen
wollte und „es auch nicht glaubte“. Er ſei niemals im Beſitz
von Patronen geweſen und habe ſeit 1898 nicht geſchoſſen.

Vereinsſtänker.
(Eignet ſich zur wiederholten Vorleſung in Vereins-

verſammlungen und Sitzungen.)
Holyoake ſchreibt in ſeiner Geſchichte der redlichen Pioniere

von Rochdale (Rotſchdehl) folgende köſtlichen und beherzigens-
werten Worte:

„Das moraliſche Wunder, welches unſere Rochdaler Ge-
noſſenſchafter vollbrachten, war, daß ſie es verſtanden zu
debattieren, ohne ſich zu erzürnen verſchiedene Meinungenzu haben, ohne ſich zu trennen ſich auch von Zeit zu de
gegenſeitig zu haſſen, ohne von einander zu laſſen. n en

meiſten Arbeitervereinen und auch in anderen Vereinen anderer
Geſellſchaftsklaſſen findet ſich eine Zahl ſonderbarer
Menſchen, die unter einem ungünſtigen Geſtirn geboren zu
ſein ſcheinen, welche Feindſchaft, Mißtrauen und Uneinigkeit
gleichſam ausatmen, deren Stimme ſtets Streit verkündet; ſie
können nichts für dieſen Fehler, ſie meinen es gar nicht ſo
ſchlimm, aber ſie können es nicht ändern, ihr Sprachorgan iſtkrähend und kein melodiſcher Klang wird jemals ihren Dppen

entſtrömen, ihr angeborener Grundton iſt ein moraliſches
Gequake; niemals ſind ſie herzlich, niemals befriedigt, ihre
unruhigen Bewegungen zeigen „Meinungesverſchiedenheit“ an,
ihre herabhängende Lippe verrät „Unzufriedenheit“, das Spiel
ihrer Geſichtsmuskeln ſtellt „einen Antrag in Ausſicht und
ihre gerunzelten Augenbrauen künden „ein ganz neues Prinzip“
an. Man möchte ſie eine Art geſellſchaftlicher Stachel-
ſchweine nennen, deren Stacheln ſich ewig ſträuben, ihr Blick
iſt verquer, ſie ſehen alle Dinge verkehrt an, ſie ſtecken gleich-
ſam alle Dinge ins Waſſer, wo dann auch das Geradeſte
krumm erſcheint, ſie wiſſen, daß man jedes Wort verſchieden
deuten kann und ſie faſſen eure Worte gerade immer ſo auf,
wie ihr ſie nicht meint; ſie wiſſen, daß kein Plan, kein Ent-
wurf vollkommen ſein kann, daß er alles berückſichtigt, undſie klammern ſich ſtets an das, was darin vergeſſ en iſt,

thun immer ſo, als ob ſie nicht wüßten, was er beabſichtigt;
ſie treten einem Vereine bei, ſcheinbar um mitzuarbeiten an dem
emeinſamen Werke, in der That aber nur, um zu kriti-
ieren, ohne zu verſuchen, das beſſer zu machen, worüber ſie

ſich aufhalten. Sie benutzen nicht die Vorzüge des Vereins,
um dieſen zu verteidigen, ſondern erſpähen alle Schwächen,
um ſie dem gemeinſamen Feind zu verraten, jeden Genoſſen
laſſen ſie ihre fortwährende Unzufriedenheit fühlen, bis ihre
Gegenwart zu einer wahren Strafe wird und ihr das Gefühl
habt, als ob ihr Frieden und gegenſeitige Achtung nicht bei
euren Freunden, ſondern bei euren Gegnern zu ſuchen
hättet; (Stimmt! Jſt uns auch ſchon manchmal ſo gegangen.
Red. einem jeden prophezeien ſie ſo lange, daß die Sache
ſchief gehen wird, bis ſie ſelbſt richtig jeden Erfolg vereitelt
haben, und nun beanſpruchen ſie noch Anerkennung für ihre
verräteriſche Prophezeiung und achtungsvollen Dank für ihre
Hilfe, die euch zum Fallſtrick geworden iſt; ſie ſind gleichſam
die Spritzenmänner eurer Geſellſchaft, die überall eine
Feuerſpritze mit ſich führen und unter dem Vorwande, daß
eure Sache in fortwährender Feuersgefahr iſt, euch von früh
bis ſpät beplätſchern und beſpritzen, bis jedes Mitglied einer
überlaufenden Waſſertraufe gleicht. Sie glauben, das Wort„Genoſſenſchaft“ ſei eine neue Bezeichnung für organiſierte

Putſcherei, und, anſtatt den Blinden zu Führern, den Lah-
men zu Stützen zu dienen, den Kranken zur Geneſung zu
helfen, den Furchtſamen Mut und den Verzweifelnden Ver
trauen einzuſlößen, vergeuden ſie ihre Zeit, indem ſie die zahaften zwicken, die Gichtiſchen auf die Zehen treten, die ß

men von der Treppe ſtoßen, die in der Finſternis Befindlichen
verlaſſen, den Furchtſamen grauliche Geſchichen erzählen und
die Verzweifelnden verſichern, daß nun alles zu Ende ſei.
Wohl die meiſten Genoſſenſchaften (und Vereine! Red.)
weiſen einige dieſer „verdammt guten Freunde“ auf; gering
an Zahl, ſind ſie doch unausrottbar. Sie ſind die Wege-
lagerer des Fortſchritts, die jeden, der dieſen Weg ein-
ſchlagen will, in Unruhe verſetzen; ſie halten euch auf und be-
rauben euch eurer Hoffnungen, ſie ſind die Jagos und die
Turpins der Demokratie, und nur kluge und ſtarke Leute ver-
mögen ihnen zu entwiſchen oder ihnen Trotz zu bieten. Die
Rochdaler Pioniere wurden ganz gut mit ihnen fertig, ſie
nahmen ſie auf ſie vertrugen ſich mit ihnen ſie arbeiteten
emeinſam mit ihnen arbeiteten trotz ihrer betrachtetenſe als unvermeidliche Anhängſel des Fortſchritts, gönnten

ihnen ein Scherzwort und ein Lächeln und gingen über ſiehinweg; ſie antworteten ihnen nicht mit Worten, Pondern wie

Diogenes dem Zeno mit Thaten. Als Zeno behauptete, es
gäbe keine Bewegung, antwortete Diogenes, indem er ſich be-
wegte. Als übelwollende Kritiker mit Briareos Händen auf
den Zuſammenſturz hinwieſen, antworteten die Rochdaler Ge
noſſenſchaften ganz ruhig durch ihren Erfolg.“

a

BVerſammklungsberichte.

1. Gautag des 5. Gaues der Töpfer Deutſchlands, um-
faſſend die Provinz Sachſen, Thüringen und Anhalt.

Sonntag, den 11. Auguſt, vormittags 11 Uhr wurde der
elbe vom erſten Vorſitzenden der Filiale Halle a. S. in Reu-
auffs Reſtaurant eröffnet.
Anweſend ſind 21 Delegierte, welche 21 Filialen vertreten.

5 Filiglen ſind nicht vertreten außerdem ſind anweſend der
e Vorſitzende des Zentral-Vorſiands, die Vorſitzenden der

bisherigen nskomm guen für Thüringen und für dieProvinz Sachſen, ſowie ein Vertreter der Agita n nd lege

für Königreich Sachſen.
Tagesordnung: 1. Die Beſchlüſſe der 5. General Ver

ſammlung zu Magdeburg. 2. Bericht der bisherigen Agitations-
3. Agitation und Organiſation. 4. Wahl eines

auleiters.
Zum 1. Punkt der Tagesordnung hält Kollege e

das Referat. Da die Beſchlüſſe der 5. Generalverſammlung
von einigen Filialen nicht aptgebeißen worden ſind, geht Redner
näher auf dieſelben ein und betont, daß ein weiterer Ausbau
des Unterſtützungsweſens S war, deswegen iſt die
Wanderunterſtützung für reiſende Ko et etwas geändert, die
Umzugs und Kranken u. Sterbeunterſtützung neu eingeführt
worden ebenſo iſt für Verheiratete anſäſſige Mitglieder eine
Reiſeunterſtützung gewährt worden. Von einer Arbeitsloſen-
unterſtützung mußte auch diesmal noch abgeſehen werden.

Betreffs der Agitation ſei ganz Deutſchland in 8 Gaue ein
geteilt worden.

Dem Gauleiter ſolle S n Aufſicht, über die Kaſſen
Verhältniſſe und bei Streiks die Aufſicht gegebenenfalles die
Führung derſelben obliegen.

Nach der Diskuſſion, an welcher ſich StarkHalle gegen, Paul-
Weimar, Weiſe-Erfurt, RupprechtGera, PlorinZeitz für die
Beſchlüſſe beteiligten, führt in ſeinem Schlußworte der 1. Vor
ſitzende des Zentral-Vorſtandes die Gründe an, warum der
n tand ſeine Anträge nicht vor der General Ver
ammlung veröffentlicht hat. Folgende Reſolution fand gegen

5 Stimmen Annahme: „Die Delegierten des 5. Gaues der
Töpfer Deutſchlands erklären ſich mit den Beſchlüſſen der
5. GeneralVerſammlung einverſtanden und verpflichten ſich, in
r Filialen dahin zu wirken, daß dieſelben hochgehalten
werden.“

Punkt 2. Für Thüringen erſtattet Rupprecht-Gera Bericht.
Die Einnahme betrug inkl. eines Kaſſenbeſtandes vom 12. Sep
tember 1899 bis 10. Auguſt 1901 209.60 M. Die Ausgabe vom
12. September 1899 bis 10. Auguſt 1901 186.16 M. Mithin
Kaſſenbeſtand 23.44 M.

An Korreſpondenzen betrug die Abſendung 92 Briefe und
90 Karten; und 70 Briefe, 61 Karten und 2 Telegramme
liefen ein.d die Provinz Sachſen erſtattet a eher Bericht
und führt aus, daß die vorige Agitationskommiſſion wenig oder

gar nichts geleiſtet hat, die jetzige aber in Magdeburg ſelbſt
alle Hände voll zu thun hatte, wodurch ſich daſelbſt die Ver
hältniſſe bedeutend gebeſſert haben.

Punkt 3. Da im 5. Gau ungefähr erſt 460 Kollegen in 26
Filialen organiſiert ſind, ungefähr 2000 Arbeiter aber in Thon-und Töpfereibetrieben beſchäftigt ſind, ſo bleibt hier v ein
weites Feld für die Agitation, namentlich in den Röhren-
betrieben Bitterfelds und Koswigs. Es wird beſchloſſen, hier
durch aufklärende Artikel im Fachblatt als Agitationsmittel
vorzugehen und ſpäter in Verſammlungen durch Vorträge be
lehrend zu wirken hierauf wird den bisherigen Leitern der
Agitationskommiſſion Decharge erteilt.

Punkt 4. Wahl eines Gauleiters. Hierzu wurde einſtimmig
Kollege RupprechtGera gewählt.

Nach einem Schlußwort des Kollegen Drunſel-Berlin wurde
der 1. Gautag des 5. Gaues mit einem Hoch auf die deutſche
Töpfer- Bewegung um 4 Uhr 50 Minuten geſchloſſen. Einges
15. Auguſt.)

Schkeuditz.
Der Arbeiterverein hielt Sonntag, den 11. Auguſt, ſeine Mit

gliederverſammlung mit folgender Tagesordnung ab: 1. Steuer
einnahme und Aufnahme neuer Mitglieder; 2. Wilhelm Lieb
knecht, ſein Leben und Wirken. Referent Gen. Conrad Müller
3. Diskuſſion 4. Verſchiedenes. Der Vorſitzende wies gleichnach Eröffnung der Verſammlung auf den Todesta urderes
alten, lieben und unvergeßlichen Liebknecht hin und forderte auf,
u Ehren des s ſich von den Plätzen zu erheben.

Zu Punkt ließen ſich zwei Genoſſen aufnehmen. Alsdann er-
hielt Genoſſe C. Müller das Wort zu ſeinem Vortrage, welcher
mit voller Begeiſterung wurde. Unter Verſchie
denem gab der Vorſitzende bekannt, daß die Steuerkommiſſion
getagt und die Vorarbeiten in vollem Gange ſeien. Da nichts
mehr vorlag, ſchloß der Vorſitzende die gut beſuchte Berſamm

lung. (Eingeg. 15. 8.) P.
Aus dem Reiche.

Berlin. Noch ein Opfer des frommen Schurken
Sanden. Der Bankbeamte Schlägel, der ſeiner Zeit die
Machenſchaften ſeines Chefs, des Kommerzienrats Sanden, an
die Oeffentlichkeit gebracht hat, hat vor rigen Tagen in
Fürſtenwalde Selbſtmord begangen. Schlägel konnte in Berlin
eine Stellung nicht mehr finden und war zu ſeinem Vater,
einem früheren Lehrer, nach Fürſtenwalde gezogen. Die That
J er auf einem Spaziergange ausgeführt, den er mit einem

reunde unternommen hatte.
Berlin. Wegen Majeſtätsbeleidigung wurde ein

Maler Völmer aus Bromberg, der ſich auf der Wanderſchaft
befand, in einer Gaſtwirtſchaft an der Landſtraße zu Neu-
Rahnsdorf verhaftet. Der Mann erging ſich in den beleidi-

r Ausdrücken über die verſtorbene Kaiſerin Friedrich und
en regierenden Kaiſer. Anſtatt wohlgemeinten Warnungen zu

folgen, wurde er auf dieſe Hinweiſung noch ausfallender und
wiederholte und ſteigerte ſeine Schmähungen in Gegenwarteines Polizeibeamten, obwohl ſein übriges Verhalten keines-
wegs darauf ſchließen ließ, daß er ſeiner Sinne nicht mächtig
geweſen wäre. Der Verhaftete wurde dem Gerichtsgefängnis
eingeliefert.

Spandau. Die Nachforſchungen wegen der Maſ-
ſendiebſtähle in der h Pulverfabrik habeneine neue Aufſehen erregende Entdeckung herbeigeführt. Man
fand nämlich am Havelufer außerhalb der Stadt ein unter-
irdiſches Lager von Diebesbeute, die aus der Fabrik e
Die Zahl der an den Diebſtählen mittelbar oder unmittelbar
beteiligten Perſonen ſteigert ſich von Tag zu Tag. Bisher ſind
zehn, Verhaftungen vorgenommen.

Königsberg. Donnerstag vormittagſtürzte ein Gerüſt an dem EhrenEmpfangsgebäude des Oſt-
bahnhofs an verſchiedenen Stellen ein. Drei Maler ſielen auf
die LokomotivSchiebebühne; einer wurde getötet, zwei a
Ein vierter Herabgeſtürzter konnte ſich an einem Balken feſt
halten, bis er gerettet wurde. Die Urſache des Einſturzes
noch nicht feſtgeſtellt.

Stettin. Der e er der berüchtigten Moral-
theologie Liguoris, Robert Graßmann, iſt im Alter von
87 Jahren geſtorben.

Hannover. Sternbergprozeſſe. Vor der Strafkammer
des Landgerichts Hannover ſtanden dieſer Tage vorläufig zwei
Angeklagte wegen zahlreicher Sittlichkeitsverbrechen n Kinder unter 14 Jahren. Der eine Ingeklagte der Geſcha tsführer

der Firma Gebrüder Camphauſen, T., der in Hannover jahre
lang den „Pilſener Bierkeller“ verwaltete, hat ſeine Schand-
thaten lange Zeit hindurch in den Kontorräumen des Pilſener
Bierkellers, und zwar mit elf verſchiedenen kleinen Mädchen im
Alter von 11 bis 14 Jahren betrieben. Sein Hausarzt erklärte
ihn in der Verhandlung für geiſtig defekt und das Gerichtſchickte ihn auf ſechs See in die Jrrenanſtalt zu de hel
Der zweite Angeklagte iſt der Kaufmann Auguſt E. der ſeit
Jahren am Volgersweg als Hausbeſitzer und Rentier wohnt.

er Schauplatz ſeiner rüchloſen Handlungsweiſe war der Stadt
wald „Eilenriede“. Auch er hat und merkwürdigerweiſe mit
einem Teil der jungen Mädchen, die im vorher erwähnten Pro

T. als Belaſtungszeugen auftraten, gegen geringes Entgelt
unſittliche Handlungen vorgenommen bezw. ſie zur Duldung
unzüchtiger Handlungen verleitet. Beide Prozeſſe gaben d
betrübende Feſtſtellung, daß die meiſten Mädchen trotz ihrer
Jugend morgliſche Defekte erheblicher Art aufzuweiſen hatten.n anzen ſind zur Zeit bei den Hannoverſchen Gerichten 50

ittlichkeitsverbrechen anhängig. den Verbrechern figu
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rieren eine R gebildeter und angeſehener Leute. Die ſittliche Kinder wurde e Wenn bisherigen Verhand
lungen den Angeklagten ſtets mildernd zugute gerechnet.Mudoſſtadt. erurteilter Bankprokuriſt. Die

verurteilte im Reviſionsverfahren den früheren
rokuriſten des 1900 in Konkurs geratenen Bankhauſes

TriebnerRudolſtadt, E. Schröpfer und Paul Triebner wegen
gemeinſchaftlichen Verkaufs anvertrauter Wertpapiere, Depot-
und Gelderunterſchlagung, E. Schröpfer zu 2 Jahren Gefäng-
nis, während Triebner freigeſprochen wurde.

Oeynhauſen. Gefährliche Fiſche. Sieben Kurgäſte er-
krankten nach dem Genuß von Fiſchen. Wie die Frankf. Ztg.
berichtet, iſt ein Fräulein Tremel aus Herford bereits geſtorben.

Wiesbaden. Beim Fenſterputzen aus dem Fenſter
geſtürzt iſt ein Dienſtmädchen. Außer einem Schädelbruch
wurde bei der Unglücklichen noch ein doppelter Beinbruch und

ein Armbruch konſtatiert. eWürzburg. Verhaftung in einer Kirche. Einiges
Aufſehen erregte es vorige Woche, als die Thüren der Pfarr-
kirche von St. Peter von Geheimpoliziſten beſetzt wurden und
ein Schutzmann in der Kirche einen elegant gekleideten Herrn
verhaftete, als dieſer gerade gar fleißig mit goldenem Zwicker
in einem großen Gebetbuch las. Der Aufforderung des Schutz
manns, ihm zu folgen, leiſtete der Herr entrüſteten Widerſtand,
fügte ſich aber h doch und wurde abgaüprt. Er ſoll
ein von der Staatsanwaltſchaft geſuchter Mann Namens
Wendel aus Hauſen bei Karlſtadt ſein, der Unterſchlagungen
begangen hat.

Vermiſchtes.
Jnfolge der Exploſion eines Dampfkeſſels an Bord

eines in Cleveland (Nordamerika) vor Anker liegenden Schiffes
wurden 16 Arbeiter, welche ſich in einem unterirdiſchen rgrte
befanden, der die etwa 5 Meilen entfernte, im Erieſee befind-
liche Waſſerſtation mit dem Lande verbindet, abgeſperrt. Jn
dem Gange entſtand ein Brand, durch den elf Arbeiter, davon
wei tödliche Brandwunden erhielten. 14 Arbeiter waren bei
er yloſion ins Waſſer geſprungen, von denen drei er-

tranken.
Bei einem Automobilunfall, welcher ſich am Mittwoch

e e onrne ereignete, wurden vier Perſonen getötet und zwei
verletzt.

Lebendig begraben. Jn der Grube Esearcelle bei Lille
ſtürzte ein Schacht in einer Länge von 17 Metern ein, wobei
vier Grubenarbeiter verſchüttet wurden. Die Hilferufe der Ver
unglückten wurden bis ein Uhr nachts gehört. Die Rettungs-
arbeiten ſind ſofort in Angriff genommen.

Einen 18 jährigen Anarchiſten verhaftete die Polizei
von Troyes, welcher verdächtig iſt, bei dem Attentat in der
Kathedrale wigewirkt zu haben.

Vom Wolzogenſchen Ueberbrett'l. Der Konflikt des
Freiherrn von e gegen Dr. Hans Heinz Ewers hat am
14. Auguſt in Straßburg, wo Ewers zur Zeit gaſtiert, ſeine
endgiltige Entſcheidung durch Gerichtsbeſchluß gefunden.
Sämmtliche Nummern des Repertoirs dürfen
bei n Mark Geldſtrafe von Ewers nicht mehr aufgeführt
werden.

Erbauliche Geſangbuchpoeſie. Der SaaleZeitung ent-
nehmen wir aus einer Zuſchrift von Schmalkalden folgende
ſchöne Stellen aus dem noch jetzt in Gebrauch befindlichem
„Schmalkaldiſchen Geſangbuch“ oder „Himmeliſche Seelenluſt“:
„Du ſucheſt ſchöne Kleider und ſaubern Schmuck, ach leider
Dein Rock iſt lauter Miſt. Es ſchlagen tauſend Flammen recht
über dich zuſammen und bleibſt doch nackend, wie du biſt.“
Die i ier geſoffen, einander angetroffen an manchem

leichten Ort, die werden dort ſich reißen, ja wie die Hunde
beißen, und ſich zerſchlagen fort und fort.“

ieſe hochpoetiſchen Worte ſtellen ſich würdig dem vielum-
ſtrittenen Verſe vom „Rabenaas“ und „Sündenknüppel“ an die

eite.
Denkmal für Baknnin. Dem Vorwärts zufolge wollen

die Anarchiſten aller Länder ein Denkmal für Michael Bakunin
auf deſſen Grabe in Bern errichten. Es hat ſich bereits ein
Denkmalskomitee gebildet, das in einem Aufruf die Geſinnungs-
genoſſen zur Einleitung von Sammlungen zu dieſem Zwecke
auffordert

Kindlein, liebt Euch unter einander! Der katholiſche
Pfarrer des Dorfes Bonſol (Berner Jurg) hatte, wie es bei
Pfaffen ſchon vorkommt, einen furchtbaren Haß auf den Lehrer
des Ortes. Der Lehrer war zwar auch katholiſch, aber kein
Pfaffenknecht Grund genug für den Pfaffen, gegen ihn eine
regelrechte Hetze einzuleiten. Er verdächtigte in der bekannten
verhetzenden Art den Lehrer vor allem als Freigeiſt und be-
mühte ſich, die Leute zu fanatiſieren, um ſie auf den verhaßten
Lehrer loszulaſſen. Leider ne eine Menge Leute von dem
Pfaffen aufwiegeln, und im Mai vergangenen Jahres kam es
im Orte zu einem hen Krawall, wobei ein Haufen der von
dem Geiſtlichen fanatiſierten Bewohner einen Sturm auf das
Schulhaus verſuchte. Selbſt Frauen und Kinder waren da-
runter. Der Lehrer konnte ſich die wütende Menge nur mit
dem Militärgewehr in der Hand vom Leibe halten. Eine
Schulkommiſſion, die gerade im Schulhauſe anweſend war,hie ſich durch ein ealet auf der Hinterſeite des Hauſes
flüchten. Die vom Pfaffen Verhetzten wurden nun angeklagt,
und das Zuchtpolizeigericht Pruntrut hat vor einigen Tagen
15 Teilnehmer an jenen Ausſchreitungen verurteilt. Sie be-
kamen Strafen von 20 Tagen Gefängnis bis herunter zu
e von 5 Francs. Auch müſſen ſie den angerichteten
Schaden im Betrage von 122 Francs erſetzen. Der eigentliche
Urheber des Erxzeſſes, der Pfarrer, entſchlüpfte natürlich. Er
ſtand nicht einmal unter Anklage.

Setzte Nachrichten.
Berlin, 16. Mai. Dem Berl. Tagebl. wird aus Konſtanti-

nopel gemeldet: Der Konflikt zwiſchen dem franzöſiſchen Bot-
ſchafter und der Pforte iſt in ein neues ernſtes Stadium

getreten, da die Regierung auf Befehl des Sultans die bereits notwendige Jnformationen für das Pubtikum jedoch nicht ent

gemachten Konzeſſionen zurückzog und die Verhandlungen ab
brach. Man will wiſſen, daß das franzöſiſche Geſchwa-
der mit geheimer Ordre nach Oſten dampft.

Das Berl. Tagebl. berichtet aus Paris Dem Temps zu
folge beabſichtigt der Sultan, den Botſchafter Munir Bey ab
zuberufen.

Chemnitz, 16. Auguſt. Geſtern vormittag wurde hier in der
Wohnung Logenſtraße 4 die Kettenſchererswitwe Anna Lachmuth,
gebürtig aus Schleſien, 43 Jahre alt, mit einer Schußwunde
in die Herzgegend tot aufgefunden. Jn einem vorgeſtern abend
an die Pflegeeltern ihres Kindes gerichteten Schreiben gab ſie
die Abſicht zu erkennen, gemeinſam mit ihrem Geliebten, einem
Kettenſcherer aus Böhmen, Namens Karl Weinhoenig, in den
Tod zu gehen. Der Geliebte hat bei ihr die Nacht verbracht
und iſt 48 Uhr weggegangen. Allem Anſchein nach hat er die
Lachmuth erſchoſſen und hatte nicht den Mut gefunden, ſich
ſelbſt zu töten. Die Waffe hat der Mörder wahrſcheinlich mit
ſich genommen, da ſie bei der Leiche nicht gefunden wurde. Die
Leiche wurde polizeilich aufgehoben.

Eingeſandt aus Tützen.
Auf das Eingeſandt in Nr. 185 unſerer Preſſe müſſen wir

als Mitglieder des Fabrik-Arbeiterverbandes doch eine kleine
Erwiderung thun, da wir die Beſchuldigungen gegen unſern
Bevollmächtigten nicht ſo ohne weiteres hinnehmen können.Zunächſt müſſen wir dem Verfaſſer des Eingeſandt nur er-
klären, daß er von politiſchen Sachen ſehr wenig oder gar
nichts verſteht, ſonſt würde er unſere Parteipreſſe mit ſolchen
Kindereien verſchont haben. Denn der Verfaſſer wird doch
wohl zugeben, daß wir nicht wegen einer Privatſache, ſondern
nach Ausſage des Wirts, Herrn Erbentraut, wegen ungenügen-
der Unterſtützung das Lokal eingebüßt haben. Was nun das
Geſchäftliche anbetrifft, ſo können wir unſerm Bevollmächtigten
auch weiter nichts nachreden, nur daß er beſtrebt iſt, ſich ein
paar Pfennige zu verdienen, um ſich mit ſeiner Familie, wenn
auch knapp aber reell, durch die Welt zu ſchlagen, daß er das
aber noch zuwege bringt, ſcheint bei verſchiedenen Kollegen
der Maurer einen beſonderen Haß zu erwecken. Und gerade
dieſe Gehäſſigen werden die erſten ſein, die in kürzeſter Zeit
dem ungelernten Arbeiter die Arbeit wegnehmen, wir erinnern
zunächſt bloß an die Zuckerfabrik, ſpäter bei eintretendem Froſt
ans Eishacken. Daß die Arbeiter nun jetzt ſo zerſtreut wären,
da läßt ſich überhaupt weiter nichts darüber reden, als daß der

r im vorigen Jahre, wo noch ein anderer an der
Spitze war, noch nicht mal halb ſo ſtark war wie jetzt, denn
wir können aus unſerm Protokollbuch beweiſen, daß wir in
drei Monaten nur eine Mitgliederverſammlung abgehalten
haben und zwar wegen zu ſchwacher Mitgliederbeteiligung.
Was nun den Krach anbetrifft, müſſen wir annehmen, iſt er
weder durch die Arbeiter, poch durch deren Vorſitzenden, ſondern
durch einige immer wühlende Maurer entſtanden.

Beſſer wäre es entſchieden von den Kollegen der Maurer ge-
weſen, wenn ſie uns helfen würden eine tüchtige Verbands-
leitung zu erhalten, anſtatt uns mit Gewalt auseinander c
treiben gerade bei dieſer bedrängten Zeit, wo gegen die Er-
höhung der Getreidezölle Front gemacht werden ſoll durch die
organiſierten Arbeiter. Fabrik-Arbeiterverband

Zahlſtelle Lützen.
2. Bevollmächtigter Guſtav Hoffmann, 3. Bevollmächtigter

Franz Sura. Reviſoren: Paul Stache, Anton Severin, Her-
mann Jähnel.

Zriefkaſten der Redaktion.
M. H., Lützen. Jhre beiden Eingeſandts eignen ſich ihres

Umfanges ſowohl wie auch der vielfachen Wiederholungen wegennicht zur Veröffentlichung, zumal das heute zum Addrug ge

langte Eingeſandt r die weſentlichſten von Ihnen angeführten Geſichtspunkte vertritt. Jm übrigen
iſt für die Redaktion die Angelegenheit erledigt, und werden
weitere Einſendungen von keiner Seite mehr berückſichtigt wer-
den, da der Raum des Volksblattes für wichtigere Dinge frei
gehalten werden muß.

Breitenbach. Nein. Die Koſten hätte die Land und forſt-
wirtſchaftliche Berufsgenoſſenſchaft nur zu tragen, wenn der
r einem verſicherungspflichtigen Betriebe beſchäftigt wor-

en wäre.
C. H. Wegen des Ausverkaufs vom vorigen Jahre kann

eine Beſtrafung nicht erfolgen, es ſei denn, daß unter der
Flagge des Ausverkaufs neue Waren angeſchafft und zum Ver-
kauf mit eingeſchmuggelt worden wären. Ein neues Geſchäft
kann ruhig eröffnet werden.

Sch., Merſeburg. Daß es ſich bei der Angelegenheit um die
Aeußerung „Dummer Lauſejunge“ handelt, war uns bekannt.
Für einen vernünftigen Menſchen enthält ein ſolches Schimpf-
wort nichts Ehrenrühriges, es iſt eine einfache Flegelei. Wir
haben deshalb keine Veranlaſſung, etwas von unſeren Be-
merkungen zurückzunehmen. Ob Sie den K. als Genoſſen be
trachten oder nicht, iſt gleichgiltig. Er gehört der Partei an
und ſie haben als Parteigenoſſe die Verpflichtung, die Sache
vor den Parteiinſtanzen zum Austrag zu bringen. Thun ſie
das nicht, beharren Sie darauf, den Gegnern zum Gaudium
vor einem bürgerlichen Gerichte ſolchen Stank breit zu treten,
dann beweiſen Sie eben, „daß der Haß gegen eine einzelne Per-
ſon ſtärker in Jhnen iſt, als das Jntereſſe an der Partei“.

w. d des Zoologiſchen Gartens. Auf Jhre Anfrage
eund de oob man durch die Löſung der Eintrittskarte zum Zoologiſchen

Garten die Berechtigung zum Beſuch der SamoaAus-
ſtellung erwirbt, wie nach dem Jnſerat im Volksblatt an
zunehmen iſt, können wir leider keine befriedigende Antwort
eben. Dem Wortlaut dieſes gr ſegte gemäß iſt anzunehmen,
aß jeder Beſucher des Zoologiſchen Gartens durch die r gZahlang von 50 reſpektive 30 Pfennige Eintrittsgeld das Recht

des Zutritts zu dieſer Ausſtellung erwirbt. Sollte dies nicht
der Fall en ſo würde geradezu eine jedenfalls nicht beabſich-
tigte Täuſchung des Publikums vorliegen. Denn derjenige, der
die Samoa Ausſtellung zu beſuchen die Abſicht hätte, würde
gegen ſeinen Willen zweimal Entree zahlen müſſen, obſchon
as Jnſerat nur ein Eintrittsgeld anführt und ſonſt gar nichts

Näheres kundgiebt.

Litteratur.
Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Dietz' Verlag) iſt ſoeben

das 45. Heft des 19. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt
heben wir hervor: a eggragtun g. Von Heinrich
Cunow. Die landwirtſchaftliche Entwicklung Dänemarks.
Von G. Bang. Aus der Praxis der Harmonie zwiſchen
Unternehmer und Arbeiter in England. Von David J.
koop. Der Jahresbericht der heſſiſchen Gewerbeinſpektion für
das Jahr 1900. Von Helene Simon. Litterariſche Rund-
ſchau: Ferdinand Vetter, Schule und Kirche im alten und neuen
Jahrhundert. Calwer, Richaxd, Die Berufsgefahren der Stein
arbeiter. Wilhelm Bölſche, Die Eroberung des Menſchen.
Notizen: Die Arbeitexausſtände in der Schweiz von 1860 bis
1900. Feuilleton: Zum Gedächtnis Wilhelm Liebknechts. Von
Robert Schweichel. (Schluß.)

Stanvesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 15. Auguſt.

Aufgeboten: Arbeiter Nowak und Minna Täubner (Wörm-
litzerſtraße 106 und Beeſen). Polizeiſergeant Hauck und Klara
Klein (Bernhardyſtr. 7 und Wörmlitzerſtr. 989). Kaufmann Opitz
und Elſa Geriſch (Halle und Auerbach). Tiſchler Lange und
Gertrud Eſche (Berlin und Deutſch-Wilmersdorß.

e eßungen: Kaufmann Wünſch und Eliſe Sens (Raffi-
nerieſtraße 32 und Kl. Sandberg 16). Geſchirrführer Heyer und
Amalie Jauch (Gr. Klausſtr. 12).

Geboren: Zigarettenarbeiter Spektor S. (Mühlgaſſe 7). Ar-
beiter Dreſchler T. (Spitze 7). Arbeiter Göttling T. (An der
Schwemme 4). Muſſker Schläfke T. Brunoswarte 24) 1
lungsgehilfe Saſſe T. (Kellnerſtr. 10). Kaufmann Wieſe S.
(Gr. Schloßg. 82 Tiſchler Binnewies S. Liebenauerſtr. 168).
e Fiſcher T. (Hirtenſtr. 9). Bäckermſtr. Donath S. (Brüder-
traße 15).
Geſtorben: Schloſſer Bauer, 64 J. Steinweg 35). Profeſſor

Dr. phil. Schmuhl Ehefrau, 39 J. (Hedwigſtr. 10). Schriftſetzer
Voigt T., 2 Mon. (Pfännerhöhe 27). Zimmermann Müller S.,
1J. Guhgaſſe 3). Stellmacher Engelhardt S., 10 J. (Pfänner-
höhe 32). Schaffner Probſt S. 4 Mon. (Turmſtr, 2). Müller
Jacob S., 4 Mon. (Schwetſchkeſtr. 26). Arbeiter Graßhoff S.,
1 J. Merſeburgerſtr. 163). Auguſte Lange, 25 J. Klinih).
Schmiedemſtr. Sonntag S.,9 T. (Klinik). Zimmermann Albrecht
Ehefrau, 63 J. Liebenauerſtr. 177).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 15. Auguſt.
Aufgeboten Friſeur Meye und Marie Schultheis (Anger-

weg 6).Eheſchließzung: Lehrer Zemke und Anna Boß (Eſſen und
Hermannſtr. 7).

Geboren: Buchhalter Franke S. (Yorkſtr. 79). Klempner
Füller T. (Weidenplan 25). Lehrer Waldſtein, Zwillinge (Bern-
burgerſtraße 32). Schmied Seibeck T. (Gr. Brunnenſtraße 50).
Tiſchlermſtr. Organe er Zwillinge (Ludw. Wuchererſtr. 37).

Geſtorben: Poſtſchaffner Dietze S., 4 Mon. (Weidenplan 2).
Arbeiter Sperhake S., 3 Mon. Gabelsbergerſtr. 10). Eiſen
dreher Beck S., 2 Woch. (Hoheſtr. 16). Schloſſer Zech S. 4
Monate (Seydlitzſtr. 3). Bäckermſtr. Haberkorn S., 3 Mon.
(Gr. Goſenſtr. 1a). Arbeiter Gottſchalk, 56 J. (Klinik).

Zeitz, vom 5. bis 11. Auguſt 1901.
Geboren: Stellmacher Bergner S. Poſtillon Oertel T.

Arbeiter Täubert T. Stationsgehilfen Müller T. Kutſcher
Tretner S. Tiſchler Bogenſchneider T. Müller Seudler T.
Zimmermann Beer S. Schieferdecker Richter S. Schloſſer
Schneider S. Gaſtwirt Nitzſche T. Schuhmacher Bantz S.
Tiſchler Reichenbach S. Sattler Scheibe T. Arbeiter Riedel
S. Photograph Müller T. Vackierer Schmidt S. Barbier-
herr Kloſe T. Jngenieur Reimers T. Böttcher Schramm S.
Inſpektor Zwingmann T. Arbeiter Hillner T. Schleifer Bie
ner S. Schmied Kramer T. Arbeiter Schilling S. Bäcker
meiſter Seiß. T. Arbeiter Beyer T.

Eheſchliefzungen: Arbeiter Hillmann und Thereſe Schumann.
Gärtner Zwietz und Martha Frohn. Schriftſetzer Hotopf und
Lina Gaudes. Arbeiter Staude und Luiſe Huth. rbeiter
Ala rher und Anna Lehmann. Gärtner Hecht und Pauline
Weber. Former Dietzold und Klara Roſe.

Geſtorben: Karl Eichhorn, 8 Mon. Lina Deibicht, G Mon.
Schuhmacher Schirmer, 76 KutRoſa Reinhardt, 1 Mon.ſcher Tretner S., totgeb. Wilhelm Eichhorn, 8 Mon. Inſtru

mentenmacher Karthe, 66 J. Hans Buchmann, 3 Mon. Poſa-
mentierer Hering, 65 J. itwe Grunert, 65 J. Ernſt Nau-
mann, 3 Mon. Hermine Weber, 45 J. Minna Jurczok, 6 Mon.

Briefkaſten der Expedition.
G. A. Sie fragen an, was die Zu Samoa- Ausſtellung

unter dem täglichen Jnſerat des Zoologiſchen Gartens bedeutet
Aufmerkſamer, als Sie es zu thun ſcheinen, könnten Sie ſchon
unſer Blatt leſen. Sie würden alsdann gefunden haben, daß
bereits drei lein von dieſer Völker- Ausſtellung Kenntnis
gaben und daß im Anzeigenteil zwei a allerdings nur
über die Zeitdauer dieſer Ausſtellung Auskunft gaben, weitere

Sprechſtunde der Redaktion nur mittags von 412 bis
15 Uhr.

Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen-
tags von 9 1 und 4 8 Uhr. Auswärtigen Anfragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.

D. Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

giebt ab zu Sommerpreiſen

Adolf Gersmmamm,

Briketts M W. und Luckenau,
Masspresssteie, vohmischo u. Steinroblen

Telephon 2367.
verlängerte

Krauſenſtrafßze.
W Handwagen ſtehen in großer Anzahl zur Verfügung.

Empfehle friſch reiche Auswahl
der geſchmackvollſten

Kuchenſorten u. Torten

Ausſchnitte.

Verband d. Dachdecker.
Sonntag den 18. Auguſt in Küſters Lokal zu Thaldorf

Fu. Querfurt-Thaldorf.

Htiftungsfeſt.
Nachm. von 3 Uhr an: Er Konzert. R Abends: DF Ball. WAlle organiſierten Kollegen und Berufsgenoſſen ſind r hen r

Jeinſte geriebene
Napfkuchen mit Vanillegufz.

Dei
Arbeiter Sachen

Wäsche, Woll-, Baumwoll-
Waren u. Posamenten.

Ernst Schneble,
Zeite, Wasservorstadt S.

(Weißes Rößchen.)

j Feinſte Berliner Napfkuchen
von feinſter Sahnenbutter.

Echt Koch'ſchen Matzkuchen,
vanilliert. Ball Muſik und Schaf Auskegeln.

Blauer Stern, Theissem.
Sonntag den 18. Auguſt

Eine überraſchende Auswahl
Defſerts, Thee, Butter-Ge-bäcke, Biakronen, Haſelnußz,
Schokoladeu. Vanillezwieback.

J Sonntag von früh an:
frischen Speokkuohen,

Karl KochHerrenſtr. 1. Fernſpr. 531.

Eleg. Fahrrad für 75 Mk. zu verkaufen. Götheſtraße 1, n r.
Derlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. S Halle a. S

Nur 5 Tage in Zeitz!
Zirpke s Luo r ch

auf dem Schützenplatz, Zeitz.
Sonnabend den 17. Auguſt abends 8 Uhr

Gala-ESröffnungs-Vorstellung.
Alles Nähere veſagen i ſpäteren Annoneen und

akate.
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